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Neue Vorrede.

Unpartheyiſcher Leſer
Egenwartige Schrifft von hochſt
verderblicher Aufferziehung der
Kinder bey denen Pietiſten hat
Herr Hieronymus Bahr bereits vor
4. Jahren der gelehrten Welt gar
bedachtig vor Augen geleget. Da—

hero, hoffet man bey erfolgten Abgang dir keinen
unangenehmen Dienſt zu erweiſen auch von dem
Autore, an deßen gelehrten Arbeit etwas zu an
dern man ſich nicht unterſtanden gar leicht ex-
cuſiret zu werden da man deren neue Publicirung
ieto vor die Hand genommen zumahlen das
Werckgen voin ihm alſo abgefaßet worden daß
es nicht nur aller redlich-Geſinnten Approbation
leicht gefunden ſondern auch biß dato keine wich
tige Refutation darwieder hat aufgebracht wer
den mogen.

Denn ob zwar der in Zerbſt lebende D. Me-
dicinae, Herr Joh. Eberhard Exter noch in
ſelbigem Jahre etliche Bogen ausfliegen laßen
und dadurch das Anſehen praetendiren wollen
als ob er ſich gemelten Hieronymo Bahr mit nicht
geringen vucceſſ wiederſetzet; ſo hat er doch wie
der Augenſchein ausweiſet die Sache ſelbſt un
angegriffen gelaßen und wenn man die denen
Pietiſten gewohnliche Calumnien abſondern woi
te anders nichts als eine weitlaufftige Erzeh—
lung ſeines vorhin gottloſen (und zur Zeit noch
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Neue Vorrede.
nicht gebeßerten) Lebens der gantzen Welt mit
getheilet deswegen ihm auch erwehnter Herr
Hieronymas Bahr in ſeinem Arndio Anti- Pie-
tiſta beylaufftig geantwortet und dadurch von
der Exteriſchen Beſchuldigung ſich ſattſam befrey
et daß er unter keinem verdeckten ſondern viel
mehr ſeinem eigentlichen Tauff-und Zunahmen

nach Erforderung der nackten Wahrheit dazu
mahlen geſchrieben.

Weil nun die Sache umb ein nicht geringes
vorbenannten Herrn D. Exter anbetrifft als der
ſich auch dawieder eintzig und allein aber auch
ſchlecht gnug gemeldet; So hat man vor nicht
undienlich erachtet ſo viel man von ſemem ietzi
gen Zuſtande Kelation einholen konnen dein un

parcheyiſchen Leſer zugleich mit zu conmunici-
ren und ſonder einige uhelgeſtnnte Aufflage kurtz
lich zu beruhren aus keiner andern Abſicht als
eine neue Seciem der Pietiſtiſchen cheiligkeit
aufzuweiſen und die/ von ſo vielen wieder die
Sonne praetendirte Nullitat der Pietiſten zu
Schanden zu machen.

Es hat ietzt erwehnter Herr D. Exter biß anhe
ro eine geraume Zeit außer Zerbſt ſich befunden
und wie man ſichere Nachricht hat in Holland
gelebet; Den eigentuehen Endzweck ſo er bey die
jer Tour gehabt wird ihm ſein Gewißen am aller
beſten vorſtellig machen konnen.

Dieſenigen welche nach Vorſchrifft Chriſtli
cher Liebe allemahl das beſte hoffen haben zwar
als die eigentliche Urſache derſelben die Beſichti
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Neue Vorrede.
gung dieſer Oerter vorgewendet gleichwohl aber
ſofort nicht gewuſt was ſie antworten ſollen
wenn man ſie benathrichtiget wie er Holland
vorlangſt geſehen da er die Ehre gehabt Jhro
HochFurſtl. Durchl. von Anhalt, Furſt Anthon
Gunthern als Selbige wieder die Frantzoſen
hochſt ruhmlich zuFelde gelegen dahin zubegleiten.

Ja ſie haben es bey genauerer Unterſuchung ſei
nes bißher gefuhrten Lebens welches gewiß ins
beſondere denen geſeegneten Anhaltiniſchen Ge
meinen Lutheriſcher Seiten zu einem nicht gerin
gen Aergernuß gediehen denenjenigen welche in
der Pietiſten heemtuckiſchen Wandel eine genau
ere Einſicht haben nicht verdencken konnen wenn
ſie auf den gerechten Argwohn verfallen es ha
be der Herr D. kxter aus denen FranckWinck
ler-und Petecſeniſchen Principiis getrleben
ſeines gleichen zu ſuchen ſich nach Hol
land als der bekandten Sentina omnium cujus-
cung furfurit homipum- nothwendig begeben
mußen.

Und wurde ſolcher Verdacht um ſo viel deſto

mehr vermehret werden wenn es wahr ſeyn ſolte
was man einsmahls Zeit ſeiner Abweſenheit von
ihm ſpargiren wollen wie er nehmlich ein Jude
geworden und ſich hatte beſchneiden laßen.

Dem ſey nun wie ihm wolle ſo iſt dieſes ge
wiß daß man auch Rekormirter Seiten mit ſeiner
Auffuhrung keines weges zufrieden geweſen/ ſo
gar/ daß der nunmehro verſtorbene baſtor Heeſe
pro Concione nicht ſelten auf ihn loßgezogen da
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Nene Vorrede.
durch aber andera michts als eine ebenmaßige
Abſonderung von ihrer Gemeine ſo fort bey ihm

gewurcket.Souderlich werden diejenigen ſich etwas
gutes von ihm nicht verſprechen konnen/ wel
chen bekand iſt wie er annoch diefe Stunde
nicht in das Hauß des HErrn weder zu Anhorung
Gottlichen Wortes noch zum H. Nachtmahl
und wurdiglicher Genießung des wahren Leibes
und Blutes JESU Chriſti ſich einfinde.
Denn ob zwar diejenigen kahlen Entſchuldi
gungen welche zu Behauptung eines Separatiſmi
dienen ſollen der indifferentiſtiſche Krey-Geiſt
durch das bekannte Carcinoma unie rerKirchen den

unverſchamten da. Gottfried Arnold und viele
andere ſeines Gelichters in offentlichen argerli—
chen Schrifften vorſtellig gemacht; ſo iſt doch
theils durch eine von dem Ehrwurd. Ainiſterio
zu Ovedlinburg ausgefertigte eigne Schrifft in
Anſehung M. Gotefried Arnolds theils durch
andere unzthliche redliche Theologos in Anſehung
derer ubrigen das euſerſte Unvermogen und der
klare Ungrund umſtandlich angezeiget worden ſo
gar/ daß der darunter verborgene unbeſonnene
KirchenHaß zu welchem Spenerus den erſten
Grundſtein zu unſren Zeiten unvorſichtiggeleget
und der offenbahre bhariſaismus derer eingebilde
ten Heiligen denenjenigen welche emunctioris
naſi ſind mehr als zu helle in die Augen leuchtet.
Unſer JEſus lehrete taglich in Tempel
und das Volck fand ſich daſelbſt fleißig ein ſich
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Neue Vorrede.
in demſelben vonihm lehren zu laßen Luc. XIX,
47. Der H. Geiſt rechnet der Gottsfurchtigen
channa dieſes mit zu unvergeßlichen Nachruhm
an daß ſie nimmer vom Tempel kommen
ſondern mit Beten und Faſten in demſelben an
gehalten: Und der theuerſte Heyland hat ja dieſes
heil. LiebesMahl aus keiner andern Abſicht
als ſelbiges fleißig zu ſeinem Gedachtnuß zu ge
brauchen zu unſern ewigen SeelenWohl eingeſe
zet. Anderer wichtigen Grunde vorietzo zu ge
chweigen. Wodurch will denn nun mehr erwehn
er Herr D. Exter ſein unverantwortliches Aus
leiben von dem Hauſe und LTiſche des HErrn

eſchonigen?Ja wie gedencket er es zu verantworten daß
ey herannahenden Tode ſeines nunmehro ver—
torbenen Inkormatoris er nicht in ſich gegangen
ind biß auf die letzte Stunde keinen Prediger bey
hm zu haben verlanget? Jhm hat ja nicht un—
vißend ſeyn konnen/ daß er in ſeinem Leben gegen
Ottes Ordnung ſeinem heil. Wort und Gna
enMittel mit ihm als ſeinein Patrono, eine gleich
naßige Hochachtunq das iſi den groſten Eckel
lberdruß und Verachtung ſpuren laßen und mag
n davon gantz und gar nicht liberiren daß et.
ann und wann in die Lutheriſche Kirche kom
nen und die darinnen gehaltene Predigten mit an
thoret: Denn daß ihn nicht eine feurige Andacht
zOtt ſeinen Dienſt abzuſtatten und ſeiner armen
erfuhrten Seelen zurathen ſondern vielmehr eir
e anbefohlne hochſt verdammliche Curioßtat um
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zu horchen/ und etwas aus den Predigten derer red

lichen Lutheriſchen Lehrer aufzuſchnappen dahin
muße getrieben haben iſt aus ſeiner Unbeſtandig
keit und dem Zeit wahrender Kranckheit verra
thenen Eckel vor die Lutheriſchen Prediger klar
und deutlich gnug abzunehmen.

Bildet ſich der Herr D. Exter ein daß er als ein
geiſtlicher Prieſter ſolche geiſtliche kunctiones vor
ſich bey ihm hatte verrichten konnen ſo betruget er
ſich umb ein nicht geringes indem er billig wißen
ſolte daß das allgemeine geiſtliche Prieſterthum
nach dem Sinn des H. Geiſtes in einem weit an
dern Verſtande anzunehmen und der von GOtt
geſetzte geiſtliche Stand darbey nicht zu verachten
ſtehe.

Es iſt dieſes eine abermahlige Marque der beh
den Pietiſten gewohnlichen Geringſchatzung des
Lutheriſchen Miniſterii, und ſodann des geiſtlichen
Hochmuths welcher unter andern auch daran ab
zunehmen iſt daß der Herr D. Exter ſeinen verſtor
benen fanatiſchen Praeceptorem, als einen NB. chei
ligen und gantz neuen Menſchen gantz unge
mein bedauret und dahero unter die Sunder auf
dem GottsAcker nicht wollen begrahen laßen.

Wie mandenn vor gewiß verſichern wollen er
habe ihn hinter ſeinem Hauſe ſelbſt zu beerdigen
vorgehabt weil ſich aber Waßer gefunden ſolches
nicht bewerckſtelligen konnen biß er ihn endlich oh
ne Geſang und Klang zwar auf dem GottsAcker
aber nicht weit von dem ſo genannten Loco Pecea-
torum (gezwungen) begraben laßen. Woraus
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man zur Gnuge ſiehet wie der Herr D. Exter mit
dem gottſeel. Heermann und andern frommen
Chriſten nicht eines Sinnes ſey welche von dem
lieben GOtt ein Raumlein bey fromenChriſten ſich
vor ihren Leib in ihrem Leben auszubitten pflegen.

Unter die Merckmahle eines yrngis Luthetani
wird unter andern auch gerechnet daß er als ein
achter Sohn der Kirchen auch mit ſeiner geiſtli—
chen Mutter rede. Dieſer Formae ſanorum Ver-
borum hat ſich die geſeegnete Mutter derer ubrigen
Lutheriſchen Kirchen-Tochter das rechtglaubige
Wittenberg biß anhero unausgeſetzt unter Gott
lichen Beyſtande bedienet und die ihr zugeſchick—
ten MuſenSohne ſorgfaltig zu gleichem angehal
ten. Solches hat Satan zuſeinem groſten Ver
druße Zeithero wohl gemercket und dahero dieſe
liebe Acadewie mit vielen ſchandlichen Fasqvillen

worunter das bekandte Schand und Teuffels
Buch Lutherus Redivivus, billig zu zehlen utver
ſchamt gnug aber auch mit ſchlechten Vortheil an
gegriffen. Auff gleichen Weg ſcheinet auch der
Herr D. Exter ſich zu begeben wenn er bey Abgang

ſeines letzten Pietiſtiſchen Inkormatoris zwar an
fangs auf Herrn M Kranichen rellectiret weil
aber ſelbiger nach eingeholten Gutduncken gelehr
ter Leute ins Hauß zu ihm zu ziehen aus kluger
Vorſicht ſich geweigert damit er nicht durch Bo
gebung in die Gefahr etwan darinnen umkommen
mochte und der Herr D. Exter ſich erinnert daß
er ein Wittenberger ſey deswegen ſich anders
ceſolviret weil er beſorget: Es mochte dieſer
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Wittenberger (nach dem ſcharfffinnigen Aus
ſpruche des Magdeburgiſchen Wincklers ſeine
Wittenbergiſche Tůcke nicht laßen konnen.
So gar ſchemet bey dem Herrn D. Exter und ſei
nen lieben Glaubens-Brudrigen keine Pietat in
Conſideration zu kommen welche nicht nach dem
Franckiſchen Peterſenund Winckleriſchen
Fuße hem quanti in pietate heroes! eingerichtet
iſt. Der famoſe Winckler aber hatte die Witten
berger mit dem Vorwurff einer Tucke ſo lange
verſchonen konnen biß er zuvor vor ſeiner Thure
gekehret/ und ſich gehutet hatte/ ſeine Pietiſtiſche
Tucke durch Publicirung des verdamten Arcani
kegiinicht ſo mercklich vlicken zu laßen.

Sonſt heiſt das gemeine Sprichwort: Noſcitur
ex ſocio, qui non cognoſcitur ex ſe. Dieſes erifft
abermahl an Herrn D. Extern ein. Denn wenn
wir nach ſeinem Umgange uns bekummern ſo kon
nen wir keinen andern als einen in allen 4. Thei
len der Welt herum vagirenden und ſeine gefahr
liche und grundſturtzende Jrrthumer ausſtreuen
den D. Peterſen nahmhafft machen welcher als ein
naher Nachbar ihn nicht ſelten zu beſuchen pfleget.
Es iſt aber zu verwundern daß der Herr D. Exter
bey ſeinem praetendirten fleißigem BibelLeſen
noch nie auf den 10. verſ. des 3. Cap. an Tit. gera
then da ihm die Worte: Einen ketzerüchen
Menſtchen meide/in die Augen billig hatten fallen
ſollen. Denn daß dieſes praedicat ſeinem lieben
Gzlaubens-Bruder D. Peterſen, mit allem Rechte
beyzulegen werden die jenigen geſtehen mußen de
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nen auch mur ſeine bekandte Species Facti von der

Fraulin Roſemunden Julianen von Aſſebur
gin in die Hande gerathen. Zu beklagen aber wa
rees wenn der Herr D. Exter ſolches zwar geleſen
aber ſich darnach zu achten muthwillig verſaumet
hatte.

Zwar hat es bey Leichtglaubigen einen großen
Schein der an ihm ſo lange gehofften Beßerung
gegeben wie er jungſt ſeinen alteſten Sohn in die
daſige Bartholomaei Schule unter die Auffſicht
des Herrn Rectoris, Mag. Reſtels gethan weil
man daraus abnehmen konte wie derſelbige nun
mehr ein gantz andrer Mann werde.

Gleichwie nun dieſes ſehnlich zu wunſchen in
der That aber bey ietzigen Umſtanden ſchwerlich zu
hoffen ſtehet; alſo laßen ſich diejenigen ſo da wei
ter ſehen konnen/ ſolches gar nicht irten. Denn
zu geſchweigen daß ihn darzu privat-Urſachen/ die
ſer und jener Verdrußligkeit zu entgehen/ konnen
getrieben haben ſo kan man ſich ſonderlich daher
nichts gutes prognoſticiren weil dieſe Relation un
ter andern auch dieſen Umſtand mit ſich fuhret wie
dieſer junge Exter nur zuder Latinitat ſolle ange—
fuhret werden das Chriſtenthnm aber zu trei—
ben nicht nothicthabe. Das iſt abermahl
ein ſolcher Griff darunter das Pietiſtiſche Gifft zu
allen Ecken und Enden hervor gucket und nach dem

praetendirten Pietiſtiſchen Perfectiſmo ſchmecket.
Zu wunſchen ware es von Hertzen es ſchickte der

Herr D. Exter alle ſeine Kinder zur Lutheriſchen
Schule ja nahme mit ſelbigen und ſeinem ganken

Hauſe
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Hauſe die herrlichen Catechiſmos Lutheri zur
Hand nach welchen er als einem kurtzen Begriff
der Heil. Schrifft Gelegenheit gnug finden wurde
alle andere Narrentheidung fahren zu laßen und
von gantzem Hertzen ſonder alle Verſtellung ſich zu
beßern. Jndeß iſt man gewiß es werde der Herr
M.Reſtel dieſen jungen Exter ſo wohl als die an
dern Schuler jum Compendio Hutteri, welches
aus unſern Symboliſchen Buchern gantz und gar
genommen die ſonſt in den Augen vieler Pietiſten
ein unertraglicher Dorn ſind nach Erfoderung ſei
nes Amts und Gewißens gebuhrend anhalten.
Solte aber der erwunſchte Elkect des angefange
nen Schulgehens nicht ausbleiben ſo muſten El
tern und Praeceptores fein einen Sinn haben und
die erſteren die Himmliſchen Wahrheiten mit de
nen heutigen Indiſfereatiſten vor keine Meynun
tzen anſehen an deren Beybehaltung wenig oder
gar nichts gelegen anders rißen Eltern zu Hauſe
wieder ein was redliche Praeceptores mit Muhe

und Sorgfalt in der Schulen gebauet. Daß nun
dieſes letztere ausbleiben und hingegen das erſtere
in kurtzen erfolgen moge wunſchen alle redliche
Lutheraner finden aber daran zu zweiffeln umb
ſo viel deſto mehr Urſache ie genauer ſie Zeit und
Erfahrung an Theophraſto Paracelſo, Thoina-
Brovvne Londinenſi und Burrhi lialo, als famati-
ſchen Medieis gelehret hat

Religionem Medici eſſe peſſimam.

Vorre
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Geehrter

o iſt nunmehro was gemeines worden daß
d nicht gemeine ſondern recht wundernswurt igevon dem Pietiſtiſchen Wayſenhauſe zu Halle

Dinge in die weite Welt hinnein geſchrieben/ und ohne
Schaam ausgeſtreuet werden. Daß M. Francke in
ſeinen Vorreden Nachrichten Fußtapffen der gottli
chen Vorſorge und wie die Schrifften alle heiſſen
ſolches faſt jahrlich bewerckſtelliget iſt kein groß Wun
der. Denn M. Francke iſt derjenige der dieſen alſo
genannten WayſenGarten zu Glaucha gepflantzet be
goſſen/ ihm auch durch ſeine ſchrifftliche und mund
liche Vorſchrifften bey die Reichen das Gedeyen ge
geben wobey alſo der liebe GOTT wenig oder nichts
gethan hat. Dahero es denn kein Wunder daß er
dieſe zu Ehren ſeiner Herrlichkeit erbauete Babel lobet
und ruhmet und was darinnen zum Vorſchein kom
met ſolten es auch nur einfaltige Mediciniſche Tropf
fen ſeyn als lauter Wunder und arcana erhebet. A
ber daruber muß man ſich verwundern daß kluge und
verſtandige Leute ſolchen rotomontaden Benfall geben
und kein beſſer Einſehen in eine Sache haben die kei
ne gute Sache befordert aber mehr denn zu viel in
vielen Stucken hindert. Was iſt gemeiners denn daß
M. Francke ohne Bedencken zuplatzet und dahin ſchrei
bet: Der groſſe Buchladen in den weitlaufftigen Way
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fenhauſe und der weitlaufftige Bucher-Verlag ſey ein
veſonders Werck GOttes. Ich geſtehe gerne daß ich
dieſes arcanum nicht errathen kan. Denn wenn ich
erwege daß die an andern Orten verjagte abgeſetzte
und ausgetriebene Schwarmer als Achilles Klein
und andere in dem Wayſenhauſe auffgenommen wer—
den; wenn ich betrachte wie man aus dem Wayſen
hauſe mit allerhand Jrrgeiſtern als D. Peterſen iſt
in guter Verſtandniß und Vertraulichkeit iebet; wenn
ich zurucke dencke wie dieſer und jener fanaticus, mit
dem Roſenbach/ ſeine retirade nach dem Wayſenhauſe
nimmet; wenn ich uberlege wie alle das Unheil ſo
hier und da in denen Stadten erreget wird insgemein
von ſolchen Leuten herkommet die entweder in dem
Wayſenhauſe ſtudiret oder doch von demſelben eiuen
groſſen Staat und Auffſehens machen; wenn ich end
lich auch dieſes mir vorſtelle wie in dem Wayſeunhau
ſe allerhand boſe Bucher von Peterſen und Arnold ge
druckt und verlegt uber dieſes noch andere iretge zuut
theil Ketzeriſche und das thatige Chriſtenthnm hin—
dernde gottloſe Bucher mit groſſen Lobreden und zwar
theuer gnug verkaufft werden; weiin ich dieſes alles
in Bttrachtung ziehe ſo ſehe ich nicht und kein recht
ſchaffener Chriſt mit mir wie das Wayſenhauß zu
Glaucha an Halle als ein beſonderes Werck GOttes
mit Warheit konne ausgeruffen werden. Gewitz iſt es
daß M. Francke am jungſten Tage eine groſſe Veraut—
wortung haben wird daß er aller wohlgeneinten Er
innerungen ohngeachtet ſo viele fanatiſche Schrifften
worunter des Poireti, lenelonii, der Catharinæ Genu-
enlis ihre allerdings mit zu rechnen aus der Finſter
niß hervorzichet und darinnen keine materiam dulcem,
wohl aber einen Seelen-ſchadlichen Gifft den armen
unſchuldigen Kindern einfloſet. Was hat ihn doch be

wogen daß er jungſthin den Arthur Dent, einen gro
ben Calviniſchen Scribenten aus dem Buchladen drs

Way
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Wayſenhauſes recommendiret und ſeinen Glaubens—
Sohn den verfallenen D. Ertern in Zerbſt dahin ver—
mocht dieſes Dentens ſeine Buß-Predigt auffs neue
drucken zu laſſen Jſt denn nun keine erbauliche und
der Sicherheit ſteurende Buß-Predigt von unſern rei—
nen Lehrern' obhanden geweſen daß auff Franckens
Ageben die ketzeriſche BußPredigt eines tadelhafften
Engellanders der unter das reine Korn ſo viel Spreu
menget von einem unſchuldigen Medico hat muſſen
ediret werden? Und worzu hat es gedienet daß er
die Einfalle eines zeheniahrigen Kindes nehmlich des
Jungen Exters an das Tage Licht geſtellet? M. Fran
cke prufe ſich vor GOttes heiligen Augen ob es nicht
geſchehen andere groß zu machen oder die in ihren
Gedaucken albreits groß.ſeyn darinnen zu ſtarcken und
auff ſeiner Seite zu erhalten wolte er ſagen es ſey
geſchehen wie auch auff dem Titul ſtehet zum Lobe
EGOites und allgemeiner/ ſonderlich aber der lieben
Jugend Chriſtlichen Erbauung ſo wird er ja ſelber ge—
ſtehen mußen/ daß von vielen gottſeeligen reinen unta
delhafften Lehrern als dem geiſtreichen Muller/ dem
frommen Giſenio dem gelehrtem Glaßio dem unſterb
lichen Nicolao Hunnio dem andachtigen Scrivero
und vielen andern ſo viel ſehone Bucherchen ſind ge
ſchrieben worden die zun Lobe GOttes und Erbauung
der Jugend gereichen daß er nicht nothig gehabt hatte
dieſe kindiſche Schrifft eines zehenjahrigen Kindes zu
pubſeiren und mit einem prologo galeato heraus zu
geben; bevorab da ſo viel ſchandliche Abſichten an
ſtoßige Reden und verwerfliche ſchandliche Jrrthumer
in dem von M. Francken canonilirten Exrteriſchen Let
bens-kLauff au finden ſeyn daß nicht das Voſe von dem
Guten wohl aber das Gute von dem Boſen darinnen
uberwogen wird. Dis habe ich in dieſer Schrifft an
zeigen wollen. Wer was darwider einzuwenden hat
der thue es bey Zeiten. Jch will redlich antworten/
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und das Licht nicht ſcheuen wie ich es auch itzo nicht
gethan. Denn er lieſet wie ich heiſſe und ſiehet auch
aus dieſer Vorrede wo ich lebe. Bin ich gleich kein
alter hocherfahrner Theologus, ſo bin ich dvch GOtt
ſey Danck! in der alten reinen Theologie auch kein
unerfarhner ſondern habe ſo viel von meinen redlichen
Doctoribus Theologis gelernet daß ich weiß Boſes
zu verwerffen und Gutes zu erwehlen. Solte ich M.
Francken zu Halle und D. Extern zu Zerbſt nicht ge
rallen wie ich leichte von weiten ermeſſen kan ſo ver
ſichere ich ihnen daß ſie mir auch nicht gefallen und
alſo konnen wir mit einander gantz glucklich eomvenſi-
ren. Jnzwiſchen will ich doch allezeit vor ſie deten:
alle Jrrige und Verfuhrte widerbringen erhore uns
lieber HErre EOtt. Geſchrieben in Hamburg den g.
Mact. i7og
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Hiſtoriſche Beſchreibung des
Moloch-Dienſtes.

S. 1.
Auc Er der erſte Erfinder des abſcheuli

echen MolochDienſtes unter den
d Menſchen geweſen daruber giebtM—Wo es viel Streitens und diſpurirens

vm unter den Gelehrten. Doch wer

einſtimmen daß der Satan fur den rechten Haupt
Urheber und Erfinder zu halten ſey. Denn gleich
wie der Teuffel ein Morder von Anfang iſt und ſein
Werck hat in den Kindern des Unglaubens ſo er
mangelte es auch ihm weder an dem Willen noch am
Vermogen die unglaubige verfinſterte Heyden zu

ſolchen grauſamen und entſetzlichen Kinder verbren
nen anzureitzen. Die Lehre von der Erloſung des
menſchlichen Geſchlechtes daß nehmlich der Sohn
GOttes den feuerbrennenden Zorn ſeines Vaters
auff ſich nehmen und uch ſelbſt zum einigen und
vollkommenen Opffer fur alle unſere Sunden dar
geben wurde war dem Satan ſo zu reden ein

Dornim Auge und wunſchte der holliſche Drache

A nichts
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nichts ſeynlicher als dieſe ſeligmachende Lehre zu
verfinſtern und den Leuten aus den Hertzen zu reiſ
ſen. Deswegen erdachte er das Kinder-Opffer
dazu ihm und denen Heydniſchen Pfaffen als ſeinen
ſpecial- Werckzeugen eben dieſe vortreffliche ſe
ligmachende Lehre zweiffels ohn zum Vorwand
dienen muſſen als ob GOtt einen ſonderbahren
Wohlgefallen am Opffern der Kinder haben wur
de weil ihm ja ſein eigener und eingebohrner Sohn
dermahleins geopffert werden ſolte. Und alfo wur
den die arme Menſchen dahin verleitet daß ſie GOtt
den allerhochſten Dienſt zu thun vermeyneten wenn
ſie das Beſte und Liebſte ſo ſie hatten nehmlich ihre
eigene Kinder opfferten und verbrannten und dar
uber das Opffer des HErrn Meßila als des eini
gen Sohnes GOttes aus den Augen ſetzten und
vergaſſen. Ja es ſtehet leicht zu erachten daß ſie
ſich viel frommer und heiliger zu ſeyn erachtet als
die Glieder der wahren glaubigen Kirchen waren
weil ſolche nur von dem Opffer des Sohnes GOttes
zu reden und zu. predigen wuſten ſie aber hingegen
tore eigene Kinder und die Frucht thres Leibes fur
die Sunde ihrer Seelen in den Tod gabenund ver
bremeten. Denn es iſt die Welt allemahl ſo gear
tet: Wasſte ſeibſt vornimmt ſolches halt ſie wenn
es aucn noch ſo gottioß greulich unditeuffliſch iſt
vor hoher und koſtlicher als was die unendliche

Woeißheit GOttes beſtimmet und verordnet.
g. 2. Wir leſen Gen. Xl, as. es ſeh Hatans Va

terland geweſen Ur in Chaldea. Und v. zi. Tha
rah habe ſeinen Sohn Abram und Loth ſeines
Sohns Harans Sohn und ſeine Schnur Sa

rai
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tai ſeines Sohns Abrams Weib genommen und
gefuhret von Ur aus Chaldea daß er ins Land
Canaan zoge. Nun heiſſet Ur Feuer daher der
Teuffei ſich even dieſes Worts gebraucht als er Al-
bertum Herrnzu Placentz betriegen wollen. Denn
er gab ihm folgende Antwort: Domine ſis ſecurus,
inimici tui ſvaviter intrabunt terram Jubjici-
entur Domui tuæ. Albertus m:ynete er konte
ſicher und geruhig ſehn ſeine Feinde wurden mit
aller Sanfftmuth einmarchiren und ſich ſeinem
Hauſe unterwerffen. Aber der Satan verſtand es
alſo er ſolte zu Hauſe nicht ſicher ſeyn denn ſeine
Feinde wurden zu dreyenmahlen einen gewaltſamen
Einfall thun und ſeinen Pallaft mit Feuer anzunden.
Domi ne ſis ſecurus, inimici tui ſua vi ter intra-
bunt terram, Jubjicient UR Domui tuæ. Fra
get man denn: Warumb eben Abrahams Vater
land UVr Cascdim oder der Chaldaer Feuer genannt
worden? ſo mochte man wohl muthmaßlich darauff
zur Antwort geben es ſey an dieſem Oet ein ent
ſetzlicher und grauensvoller Altar geweſen beywel
chem die Chaldaer aus denen umliegenden Stad
ten und Dorffern zuſanmnen kommen und ihre Kin
der auff demſelben geopffert und verbrannt hatten.
Und laſſet ſich ſolches ziemlichermaſſen aus Act VIL
43. 44. abnehmen. Denn nachdem der erſte Mar—
tyrer Stephanus aus dem Buche der Propheten
angefuhret hatte wie die vom Hatiſe Iſrael die
vierczin Jahr in der Wuſten nicht dem wahr
ren GOTT Gpffer und Vieh ceopffert fon
dern die Hurten Moloch angenommen ſo fetzel
er hinzu die gottliche Dreuung: Jch will euch

A a2 weg
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wegwetrfſen jenſeit Babylonien. Alſo ſolten die
Juden jenſeit Babylonien weggeworffen werden
weil ihre Vater ſchon in der Wuſten die Hutten
Moloch angenommen die Kinder und Nachkom
men auch in ihrer Vater gottloſe Fußſtapffen ge
treten und mit gleichmaßigen Greueln ſich beſu
delt hatten damit ſie ſolchergeſtalt in Babylon
ja noch jenſeit Babylon bey den andern Chaldaern
unð angrentzenden Volckern ihre Straffe undZuch
tigung fanden gleichwie ſie ſchon in der Wuſ en
und nachmahls im Lande Canaan die Greuel der
Chaldaer ihnen gefallen laſſen und nach ihrem E
xempel dem Moloch ſeinen grauſamen Dienſt abge
ſtattet und geleiſtet hatten. Stehet auch leicht zu
erachten daß die Jſraeliten in der Wuſten deſto
groſſereLuſt zu dem unmenſchlichen MolochsOpffer

gehabt weil Abraham und ſeine Vorfahren ſelbſt
anfangs in Chaldaa ja in eben demſelbigen Ort ge
wohnet an welchem der Chaldaer Molochs· Dienſt
ſonderbahr und ſo gar floriret daß er auch daher
den Nahmen Ur Casdim bekommen und gefuh

ret.g. z. Geneſ. XXli, 2. findet ſich der göttliche Be

fehl an Abraham: Nim Jſaac deinen einigen
Sohn den du lieb haſt und gehe hin in das
LandMorija und opffere ihn daſelbſt zum Brand
Opffer auff einem Berge den ich dir ſagen wer
de. Dabey der ſel. Lutherus in der kurtzen Rand
gloß erumert Morija heiſſe Gottesfurcht re-
verentia Dei, cultus Dei, und wir Deutſchen
hieſſen es vielleicht den heiugen Berg. Abra
ham war auch wilitg dem göttlichen Befehl nach

iu
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zukommen. Etr machte ſich aufſf uno gieng hin
an den Ort v.3. er lette das Holtz zum Brand
Opffer auff ſeinen Sobn Jfaac v. 6. und als
fie kamen an die State die ihm GOtt ſauet
baute Abraham daſelbſt einen Altar und legte
das Holtz darauff und band ſeinen Sohn J
ſaac legte ihn auff den Altar oben auff das
Holtz. v. y. Ja er reckte ſeine Hand aus und
faſſete das Meſſer daß er ſeinen Sohn ſchlach

tete. Hierinnen war Jſaac ein Vorbild Chriſti
und ſeines Leidens. Dann es ward der Sohn
GOttes in dem Lande Morija, welches zum theil
in der Stad Jeruſalem mit begriffen war theils
aber vor Jeruſalem lag an der Stuate die da hieß
Scheddelſtat auff das Holtz des Creutzes geleget
und ausgeſtrecket welches Er ſelbſt zu ſeinem To
de getragen hatte. An ſolchen Stamme des Creu
tzes ward er fur unſere Sunde geſtr lachtet und al

le Glut des Zorns GOttes welcher auff die Men
ſchen hatte fallen ſollen fiel auff ihn ſo daß bey
keinem BrandOpffer jemahls ein ſo mag tiges
Feuer geweſen oder ſeyn konnen als dieſe Glut
geweſen welche der theureſte Heyland auff ſich
genommen und ettragen. Wiewohl nun Jſaac ein
Vorbild auff ChHriſti Leiden ſeyn ſolte ſo ſolte er
doch nicht wurcklich geſchlachtet und verbrennet
werden ſondern da Abraham eben das Meſſer faß
te verbot ihm der Sohn GOttes der unerſchaf
fene Engel ſeine Hand nicht an den Knaben
zu legen v.i-Darauff Abraham einen Wioder
hinter ihm in der Hecken oder Dornaſt mit ſei
nen Hornern hangen ſahe (des Meßia Dornene

A3 Klone
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Krone vorzubilden/ wie Auguſtinus lib.i6. de Ci-
vitate Dei, cap. zi. aar wohl angemerckt ſelbi
gen nahm erund opfferte ihn zum BrandOpf
fer an ſeines Sohnes ſtatt v.ʒ. Hieraus war
ja klar genug zu erſehen daß GOtt an Menſchen
Opffern kein Gefallen hatte und keinen als den
einigen Menſchen in Gnaden Cehriſtum geopffert
haben wolte indem Jſaac der doch auff ſpecialen
Befehl GOttes ein deutliches und vortreffliches
Vorbild des Mehia ſeyn ſolte nicht geſchlachtet
noch verbrannt ſondern an ſeiner Stelle ein Widder
geopffert werden muſte. Aber ſo verſtockt ſind der
Menſchen Hertzen daß ſie eben dasjenige was ſie
von ihrer Boßheit abhalten ſolte/ zu derſelben Be
ſchonung zu mißbrauchen; pflegen. Die abgotti
ſche MolochsKnechte bildeten ſich ein ſie waren fur
recht gottfurchtende Leute zu achten und mit Abra
ham zu vergleichen wann ſie unter ihre Kinder wu
teten und dieſelben ſchlachteten und verbrannten.
Molech, ſchreibet abermahl der ſel. Lutherus in der
Randgloſſe uber Levit. XIIX, 21. war ein Abgott
dem ſie ihre eigene Kinder zu Dienſt ver
brannten wie Manaſſe thut der Konig Ju
da und meyneten damit GOTT zu dienen
wie Abraham da er feinen Sohn opffert.

S. 4. Moloch kommt her von malach, regna-
vit und bedeutet einen Konig. Und ward er nicht al
lein Moloch ſondern auch offtermahls Melech ge
heiſſen wie von denen von Sepharvaim gemeldet
wird daß ſie ihre Sohne verbrant dem Adrame
lech oder dem erhabenen groſſen und machtigen
Aoloch.2. Reg. XVII, zie Die Ammoniter heif

ſen
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ſen ihn Miicom und Molecn. Lg. Al. 5.7. und
den Ofen welchen ſie zu Verbrennung der Kin
der gebrauchten nannten ſie malken, oder einen
dem hochſten Konige geheiligten Ort 2 Sam. Xll.
zi. da der ſel. Lutherus gar recht uberſetzet und
verbrant ſie in Ziegelofen. Denn das kethibh
heiſſet malken, das keri aber malben, anzuzeigen
es ſey dieſer zum MolochDienſt gewidmeter Ort
mit Ziegeloffen bebauet geweſen in welchem die
Ammoniter ihre Kinder zu verbreanen pflegen
von David aber roegen dieſer und anderer abſcheu
licher Unthaten wiederum verbrant worden. Wann
demnach die blinden Leute ihre eigene Kinder dem
Moloch opfferten ſo meyneten ſie es geſchehe ſol
ches Regi Deorum, dem Konige der Gotter dem
allerhochſten GOtt zu Ehren. Es geſchah ſpricht
Herr Lutherus in der Randgloſſe uber Levit. XIIX.
zi. ſehr nachdrucklich unter GOrttes Nahmen
und war doch teuffliſch.

g.5. Jm kurtz vorher angezogenen Ort i. Reg. XI,
5.7.ſtehet von Salomon er wandelte nach ſilcom
dem Greuel der Ammoniter und bauete eine
Hohe Wiolech dem Gteuel der Ammoniter. Hie
fraget ſichs wo denn die Hohe Molechs geſtanden?
und ob Salomons Ammonitiſche Weiber auch
daſelbſt dem Moloch opffern und verbrennen durf
len? Auff die erſte Frage dienet zur Antwort Sa
lymo habe die Hohe dem Molech auff dem Ber
ge der fut Jeruſalem liertet bauen laſſen. Denn
obgleich dieſes bey der Hohe Molochs allhie nicht
ausdrucklich erwehnet wird ſo iſt es doch aus den
vorhergehenden und nachfolgenden Worten ghug

A4 ſam
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ſam zuſchlieſſen. Da bauete Salomo eine choö
he Chamos dem Greuel der Moabiter auff
dem Berge der fur Jeruſalem lieget und lo-
lech dem Greuel der Ammoniter. Alſo that
Salomo allen ſeinen auslandiſchen Weibern
die ihren Gottern raucherten und opfſerten.
Wie es Salomo dem Chamos gemacht alſo
machte er es allen ſeinen auslandiſchen Weibern.
Er bauete aber dem Chamos eine Hohe nicht in
der Stadt Jeruſalem ſelbſt ſondern fur derſel
ben auff dem Berge. Derowegen hat er den ubri
gen Weibern ihre Hohen nicht in der Stadt ſon
dern fur derſelben auff dem Berge zurichten laſ
ſen und haben die Ammonitiſche Weiber eben ſo
wohl damit vor lieb nehmen muſſen. Gantz klar
aber wird ſolches gemeldet . Reg. XXIlI, rz. Denn
ſo viel Scham war nochbey Salomon ubrig daß
er in der Stadt ſelbſt denen Heydniſchen Gotzen
keinen Dienſt verſtatten wolte. Aber das meyne
te er mochte er noch wohl ſeinem Frauenzimmer
zu Gefallen thun daß ne auſſer der Stadt ihr ex-
ercitium religionis hatten wiewohl ihm dieſe Po-
ſitieq und Hofflichkeit gar ubel bekommen und
ſeine Familie daruber den groſten Theil des Konig
reichs verliehren muſſen. Dann GOtt laſt ſich nicht
ſpotten noch durch politiſche excuſen beſaufftigen

und betriegen. Was die andere Frage betrifft
ſo iſt nicht glaublich daß die Ammonitiſchen Wei
ber zu dem Kinder-verbrennen ſchreiten durffen.
Dann es heiſt nur insgemein von ihnen und den
ubrigen auslandiſchen Weibern daß ſie ihren Got
tern gerauchert und geopffert. Es wurden aber

dem
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dem Moloch nicht allemahl Kinder ſondern auch

andere Dinge geopffert wie wir nachmahls horen
werden. Aliſo iſt es ſehr probabel, daß die Am
monitiſche Weiber ihren Molochs-Dienſt micht
eben auff das hoheſte getrieben ſondern dem Koni
ge Salomon vorgeſchwatzet ſie wolten ſich ſchon
der moderation befleißigen und des Kinder-ver
brennens enthalten wann er ihnen nur Freyheit
geben wolte dem Moloch ſeinen Dienſt abzuſtatten.
Haben ſich alſo vergnugen laſſen daß ſie ihm zu
Ehren koſtliche Rauchwerck angezundet und Tur
teltauben Schaafe Ochſen und dergleichen Vieh
geopffert.g. 6. Der Konig Joſias wird2. Reg. XXIII, 10o.

geruhmet daß er verunreiniget das Topherh im
Thal der Kinder Hinnom daß niemand ſeinen
Sohn oder ſeine Tochter dem Molech durchs
Keuer lieſſe gehen. Allhier iſt das kerhibhn BENE.,
und das keri BEN. Dieſes zeiget an den nume-

rum ſingularem, jenes aber den pluralem, und
ſtunmet jedoch alles beydes ſehr wohl mit einander
uberein. Hinnoms oder Hinnams Familie war
dieſes Thal nahe bey Jeruſalem zugefallen laut
Joſ XV, 8. Darnach gehet ſie herauff zum Thal
des Sohns Hinnam an der Seiten her des Je
buſiters der von Mittagweris wohnet das
iſt Jeruſalem und kommt herauff auff die
Spitze des Berges der vor dem Thal Hin

nagmn licttt von Abendwerts welcher ſtoßt an
die Ecke des Thals Saphaim gegen Mitter
nacht zu. Unter den Sohnen Hinnoms muß ei
ner der Aelteſte und der Vornehmſte geweſen ſeyn

As5 wel
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welcher als Caput familiæ das Chaizum Erbtheil
vor ſich und ſeine ubriae Bruder empfangen wie
denn im Alten Teſtament der erſtgebohrne Sohn
in groſſem Anſehen ſtund und ſonderbahre Pri-
vilegia fur feinen anbern Brudern hatte. Daher
ward das Thal genannt das Thal  des Sohnes
Hinnoms welches er als das Haupt der ubrigen vor
ſich und fur ihnen empfangen hatte und dennoch
war es auch das Thal der Sohne Hinnoms weil
es dem erſtgebohrnen nicht allein ſondern auch den
ubrigen Sohnen mit gehorete. Durchgehends
aber und inſonderheit hieß es das Thal des Sohns
Hinnoms daher der Heil. Geiſt ein ſægol unter dem
b geſetzet und im keri den ſingularem gebrauchet
woraus und aus andern dergleichen Exempeln klar
erhellet daß die heilige Menſchen GOttes welche
aus Eingeben des Heil. Geiſtes geſchrieben nicht
nur die conſonanten, ſondern auch zugleich die vo
cales auffgezeichnet inmaſſen ſonſt das keri ſich ja
nicht wurde nach denen vocalen gerichtet haben.
Dieſes Thal Hinnoms ward von den Juden zum
MolochDienft deswegen gebraucht weil es vor
Jeruſalem eben in derſelben Gegend lag in wel
cher Abraham ſeinen Sohn zum BrandOpffer
opffern wollen und auch Salomo daherumb zur
Rechten am Berge Mashith Milkom oder Mo-

lochdem Greuel der Kinder Ammon eine Hohe
gebauet hatte v. 3. Zudem war es ein luſtiger
und angenehmer Ort ward aber durch die darin
nen vorgehende traurige und ſchreckliche actiones
ſo entſetzlich daß die Holle daher bey den Chal
daern Gehinnam und bey den Griechen Gehenna

genen
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genennet wurde welcher Nahme auch bey den La
teinern in Gebrauch kommen. Denn es war da—
ſelbſt das Topheth in welchem das grauſame Kin
derverbrennen verrichtet ward. Woher es Topheth
heiße giebt es unterſchiedliche Meinungen. Die mei
ſten ſtehen in den Gedancken es komme das Wort
her von Thoph, welches eine Trommel oder Paucke
bedeutet weil die Pfaffen des Molochs bey Ver
brennung der Kinder die Trommeln geruhret und
mit Paucken und Schellen geklungen damit die
Eltern der armen Kinder Jammervolles Geſchreh
und Winſeln nicht horen mochten auch alles ma—
gnificq. herrlich und ſtattlich hergienge und die
groſſe Heiligkeit der Eltern welche vor groſſer An
dacht ihre eigene Kinder zum Feuer ubergaben
durch den Hall der Trommein und Pauckenoffent
lich kund gethan und publiciret wurde. Der fur—
treffliche Exegeta zu Straßburg Hr. D. Seba-
ſtianus Schmidius hult dafur es heiſſe ſo viel als
Piaculum aliquod, removendum igne aur expi-
andum, ut removeat poenas ſecum auferat.
Annot. in Lib. Reg. Poſter. p. 237. Dahß es von
Thuppim Tympanis herkommen ſolte duncket
ihm gar nicht probabel zu ſeyn weil ſolches mit
den Reguln der Hebraiſchen Gramatic nicht uber
einſtimme wo manes nicht auff irregulaire Weiſe
daher formiren wolle dazu man aber keinen Grund
habe. Andbey beziehet er ſich auff Hiob XVIl, 6.
da das Wort Topheth am allerbeſten von einem
verbrannten piaculo erklaret werde. Gleichwie aber
dieſer hochberuhmie Tnheologus niemahls ſeine Er
klarungen andern auffgedrungen ſondern einem

ieden
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jeden gern die Freyheit geluſſen anderer Erklarung
zu folgen dafern nur die Aehnlichkeit des Glau
bens beybehalten und weder directe noch indire-

cte verletzet und beleidiget wurde: Alſo wird uns
auch vergonnet ſeyn hierinnen bey der gemeinen
Meynung zu verbleiben bey der es auch der ſeel.
Lutherus in der Randgloſſe uber Jerm. VIl, zi.
gelaſſen. Von Thuppim laſſet et ſich freylich
nicht wohl deriviren aber von dem ſingulari
Thoph gehet die derivation gar wohl von ſtat
ten gleichwie es Hr. D. Seb. Schmidius ſelbſt von
dem verbo Thoph, welches eben die Buchſtaben
die das nomen Thoph hat deriviret. Und der
Ort Hiob XVII, 6. wird gar fuglich alſo erklaret:
Jch muß ein Wunder (das iſt Tophet)fur ihnen
ſeyn ein Drummelſpiel die meiner zum Scha
den nur ſpotten conf. iterum gloſſa margin. mo-
do allegata. So melden auch nicht allein die Ju
diſchen Scribenten daß bey der Verbrennung der
Kinder das Ruhren der Trommeln gebrauchlich
geweſen ſondern es ſchreibet auch Plutarchus
L, de Superſtit. cap. 21. omnia ante ſimulacrum
ſirepitu ſiſtularum tympanorumque oppletæ fuiſſe,
ne ejulatus mactatorum exaudiri poſſent. Wit
ſonſt der Nahme Topheth eben ſo wohl als Ge-
ninnam auff die Holle appliciret worden iſt aus
Jeſ. XXX. 33. zu erſehen. Denn die Grube He-
braice Topheth oder Toptcheh iſt von geſtern
her zugericht ja dieſelbige iſt auch dem Koni
ge bereir tieffund weit gnug ſo iſt die Woh
nunge darinnen Leuer, und Holtz die Menge
der Odem des HERRB wird ſie anzunden

wie
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wie ein Schwefelſtrom. Auſf welche Art der Ko
nig Joſias das Topheth vor Jeruſalem verunrei
niget ſtehet aus 2. Reg. XXIII, i4. abzunehmen all
wo gemeldet wird daß er ausgerottet die Hayne
und gefullet ihre State mit MenſchenKno
chen. Ex lege enim Hebræorum ea loca, in
quibus cadavera eſſent proſtrata, fuiſſe immun-
da notum eſt, patet exJer. XIX, 13. ſubſequ.
ſchreibet der ſel. Herr D. Hulſemann mit allem
Recht Comment. in Jerem. p. 496. Jſt auch wohl
vermuthlich daß der Konig Joſias nebſt den Men
ſchenknochen noch andere unreine Dinge Koth
und Unflath habe hinfuhren laſſen den Leuten
deſto mehr Abſcheu vor dem Topheth zu machen.

9. 7. Hoſeæ Xlll, 2. ſtehet: Sie predigen
wer die Kalber kuſſen will der ſoll Nenſchen
opfſern. Jm Grundtext heiſt es omerim, ſit
ſagen. Aber es hat der ſel. Lutherus wohl be
dachtlich uberſetzet ſie predigen maſſen nicht al

ſeein das gemeine einfaltige Volck ſolches geſaget
ſondern inſonderheit die Geiſtliche es geprediget
und mit ihrem Predigen daran Urſach geweſen
daß andere es ihnen alſo nuchgeredet wie ſie es in
den Predigten gehoret hatten. Zephania nennet
dieſe Prediger Camarim Cap. J. v. 4. da Luthe
rus in der Randgloſſe erinnert die Camarim
hatten beſſer ieyn wollen denn ſchlechte Pfaf

fenoder Prieſter. Warumb aber heiſſet es Wer
die Kalber kuſſen will? War denn Moloch ein
Kalb? und warum wird eben der pluralis gebrau
chet? Antwort: Moloch war zwar kein Kalb ſon
dern hatte Menſchen-Hunde aber im Geſicht war er

nicht
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nicht wie ein Menſch ſondern wie ein Kalb geſtal
tet. Weil nun das Geſicht am kennlichſten ſo
wird Moloch billig und mit allem Recht ein Kalb
genant cum denominatio fiat a potiori notiori.
Der pluralis aber wird deswegen gebraucht weil
viel ſolche MolochBilder oder ſtatuen geweſen
bey welcheim der abſcheuliche MordDienſſt verrich
tet ward. Jedoch waren nicht alle verbunden ihre
Kinder zu opffern. Dann es hatte der Moloch
ſieben ſacella oder kleine Cellen, in welche diejeni
gen Freyheit hatten hineinzugehen weiche ihm
Opffer brachten. Opfferte jemand einen Vogel
oder eine junge Taube ward ihm vergonnet in
die erſte zu gehen opfferte er ein Lamm oder
Schaaf ſo gieng er in die andere opfferte er ei
nen Widder ſo ließ man ihn in die dritte opfferte er
ein Kalb ſo trat er in die vierdte opfferte er einen
jungen Farren,/ ſo trat er in die funffte opfferte
er einen Ochſen ſo gieng er in die ſechſte. Wer
aber in die ſiebende hineingelaſſen werden wolte
der muſte den hochſten Grad der Molochiſchen
Helligkeit beſitzen und Menſchen ja ſo gar ſeinen
eigenen Sohn oder Dochter opffern. Und der be
kam dann auch die Macht den Moloch zu kuſſen
welches die Camarim als eine groſſe Ehre und
ſonderbahres Gluck in ihren Predigten vorzuſtel
len und herauszuſtreichen wuſten.

5. 8. Das Kinderverbrennen gieng alſo zu:
Der Abgott Moloch war von Kupffer oder doch
dergleichen Materie gemacht inwendig hohl.
Wer nun ſeinen Sohn dem Moloch opffern wol
te der legte ihn vor dieſem ſcheußlichen Bilde nie-

der
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der. Darauff machte man inwendig ein groſſes
Feuer biß die Statue gantz heiß und feurig ward
und vor groſſer Hitze einen hellen Feuer Glantz von
ſich gab. Alsdann legte man den Sohn oder
auch die Tochter dem Moloch in die gluende aus
geſtreckte. Hande und ließes darinnen unter dem
Hall und Schall der Trommeln und Trompeten
verbrennen wie im Jaſſeut in Cap. VII. Jerem.
umſtandlich erzehlet wird. Und wie dieſes gar
fuglich haabhir baeſoh eine Fuhrung durchs Feu
er genennet werden kan ſo iſt doch glaublich daß
man noch auff eine andere Art die Kinder ver
brannt und zwar alſo daß man ſie entweder in
die bey, des Molochs Statue erbauete Ziegelofen
hineingehen heiſſen vid. F.4. oder daß man vor
dem Moloth ein Feuer angezundet und darauff der
Vater ſein Kind bey der Hand genommen und
s mitten durch die Flamme gefuhret biß es im
Feuer niedergefallen und umkommen conf. Sy-
mopſis PolivnLevuit. XVIII. 21. Ja es gab noch
eine andere gelindere Art die Kinder durchs Feuer
au fuhren bey welchor ſie nicht verbrant wur
den ſondern im Leben blieben. Denn man
ließ entweder zweene Scheiterhauffen zurichten
and anzunden zwiſchen welche die Kinder dem
Moloch zu Ehren herdurchgingen oder es ſprungen
die ſo etwas erwachſen durch ein mittelmaßiges
Zeuer hindurch welches denn ohne Schaden ab
gehen: konte. Waren die Kinder noch gar zu klein
ſo nahmen die Eltorn es auff die Armen und ver
richteten alſo zugleich mit den Kindern wozu dieſel
be vor ſich unnoch incapabel waren. Alle Arten

waren
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waren von GOtt ernſtlich und ſcharff verbo
ten. Du ſolt nicht lernen thun die Gteuel
dieſer Volcker daß nicht unter dir funden
werde der ſeinen Sohn oder Tochter durchs
Feuer gehen laſſe. Devt. XIIX, 2. 1o. es geſche
he nun auff was Art es wolle mit oder ohne Ver
brennung. Daß aber nicht allein die gelindere
ſondern auch die grauſame entſetzliche Art det
Durchfuhrung in welcher die armen Kinder iht
junges Leben verliehren muſſen bey den Juden
im Gebrauch geweſen iſt aus den Zeugniſſen der
Heil. Schrifft klar. Denn ſo ſchreibet David:
Sie opfſerten ihre Sohne und ihre Cochter den
Teufſeln. Und vergoſſen unſchuldig Blut
das Blut ihrer Sohne und ihrer Tochter die
ſie opfferren den Gotzen Canaan daß das Land
mit Blutſchulden befleckt ward Pſ. CVI, 38.
Und Heſekiel: Sie haben Ehebrecherey getrie-
ben und Blut vergoſſen und die Ehe gebrto
chen mit den Gotzen dazu ihre Rindetr die ſie
mit gezeuget hatten verbrannten ſie denſelbi
gen zum Opffer Cap. XXIII, 37. Im Grundtext
ſtehet zwar heebhirulakem, es ſtehet aber auch da
bey leochla ſie haben ſie ihnen herdurch gefuhret
zur Speiſe daß ſie nemlich von dem Feuer verzeh
ret wurden. Und hat demnach Lutherus es ſehr
wohl uberſetzet hre Rinder verbrannten ſie den
ſelbigen zum Opfſer.g. 9y. Wir mußen auch unterſuchen wie es Ahas

mit ſeinen Kindern gehalten habe. 2. Reg. 3. heiſt
es fegam eth beno heebhir baelch. Er ließ
ſeinen Sohn durchs Feuer gehen. Theodore-

tus
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tus Quæſt. in 4. Reg. 47. Spencerus de Legibus
Hebræorum Lib. II. Cap. X. Sect. . ſine und an
andere vermeynen er hab ihn nur bloß durch paßi
ren laſſen ohne ihn zuverbrennen. Aber Joſe—
phus ſchreibet recht ?7. uor oοααννον rajda, er ha
be ſeinen eigenen Sohngeopffert zum Brand. Opf
fer Lib. IX. Cap. XIl. Denn es wird 2. baral.
XXIIX, 3. ausdrucklich erklaret kaijagher eth ba-
naf baeſch. Er verbrannt ſeine Sohne mit
Leuer. Wie aber? War nicht Jehiskia ſein Sohn
und folgete ihm nach in der Regiernng ſuchte auch
GOD von gantzem. Hertzen und hatte darum
Gluck Cap. XXIX, 1. XXXI, n. Wie kan er denn
von Ahas dem Moloch zu Ehren verbrannt ſeyn?
Antwort: Wir wollen uns nicht bedienen der
Meynung einiger vornehmen Exegeten, welche
Hißkiam nur vor einen angenommenen Sohn
Ahas halten pro filio legali adoptivo, ex fra-
trum forte familia procreato. Denn es wurde
uns doch nicht viel zu ſtatten kommen weil doch
eben dieſe difficultat ſich bey Maeſeja wieder fin
den wurde welcher des Konigs Ahas Sohn ge
weſen aber nicht in Molochs Feuer umkommen
ſondern von Sichri einem gewaltigen in Ephraim
im Krieg erwurget worden 2. Chron. XXIIX, 7.
Zudem ſagt Matthaus deutlich Achas zeugete
Ezechia Cap.l, ↄ. und war derogeſtalt Ezechias
nicht Achas angenommener ſondern rechter und
eigener Sohn. Es ſagt aber die H. Schrifft nicht/
daß Ahas alle ſeine Sohne verbrannt habe mit
Feuer ſondern es iſt indefinita locutio, quæ non
lſemper univerſali ſed particulari reſpondet.

B Hat
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Hat alſo Achas ſeine Sohne zwar verbrannt aber
micht eben alle. Maeleja iſt nicht verbrannt ſon
dern von den Feinden getodtet worden. Hißkias
iſt nicht verbrannt ſondern in ſeines Vaters Stel
le Konig worden und hat deſſen Greuel wie ei
nem frommen Konig zuſtund und gebuhrete wie
der abgeſchafft. Von deſſen gottloſen Sohn Ma
naſſe iſt kein Zweifel daß er ſeinen Sohn dem Mo
loch zu Ehren verbrannt habe weil er argere
Greuel gethan denn alle Greuel ſo die Amo
riter getwan haben die vor ihm geweſen ſind
1. Reg. XXl, i. Wenn er demnach ſeine Sohne
durchs Leuer gehen ließ ibid. v. 6. 2. Par.
XXXlli, 6. ſo hat er es auff die allergrauſfamſte
und ſchandlichſte Weiſe gethan auch Juda und
Jeruſalem dazu verfuhret v. ↄ. Jedoch bekehret
er ſich zu dem HErrn ſeinen GOtt da er in Feſ
ſeln und Ketten gerieth v. u.

8 lo. Es waren die MolochsKnechte auch groſ
ſe Syncretiſten. Die von Sepharvaim ver
brannten ihre Sohne dem Adramelech und
Anamelech den Gottern der von Sepharvaim.
Und weil ſie den HErr auch furchten machten
ſie ihnen Prieſter aufſden Hohen aus den unter
ſten unter ihnen und thaten ſie in die Hauſer auff
den Hohen. Alſo furchteten ſiedden HEtrn und
dieneten auch den Gottern nach ihres Volckes
Weiſe /.Reg XVII, zuzr.2. Merckwurdig iſt daß
gleich darauff v. z4. hinzugeſetzet wird Und biß auff
dieſen Tag thun ſie nach der alten Weiſe daß ſie
weder den; Errn furchten noch ihre Sitten und
Rechre thun. Sie furchteten den. Errn und den

noch
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noch furchteten ſie ihn nicht den es iſt keine GOtles
furcht mehr ſo bald man dem wahren Ott vicht ei
nig und allein dienet man ſtelle und halte ſich ſelbſt
fur ſo gottesfurchtig als man immer wolle. Giei—
chermaſſen gab es in Juda ſolche Syncretiſten wel
che ſchwuren bey dem HErrn und zugleich bey
Malchomoder Moloch Zeph.l. 5. wozu ihnen ih

re Camarim ihre vor feuriger heiſſer Andacht bren
nende Prieſter ohn Zweifel werden gerathen haben
damit ſie das Volck um ſo piel eher bereben und
einnehmen mochten. Denn es iſt eine falſche Reli
gion nicht leichter dem Wolck einzupredigen alä
durch die Syneretiſtereh.

g. 1u. Es wird nicht undienlich ſeyn noch ein
und anders von dem Molochs. Opffer bey and.rn
Volckern wiewohl in aller Kurtze zu erwehnen.
Die Carthaginenfer hatten einen Gotzen Amilcas
welcher nichts anders war als der Ammoniter Mib
com odex Molech. Er hieſſe aucb mit andern Nah
men Saturnus. Dieſem opfferten fie ihre Kinder
welche abſcheuliche Weiſe ſie von Tyriern als ihren
StammElternererbet hatten Quod ſacrilegium,
ſchreibet Curtius, verius quam ſacrum Carthogi-
nenſes a conditoribus traditum, usquead excidi-
umurbis ſuæ feciſſe dicuntur Lib. IV. cap. Ill. Wir
wollen nicht anitzo anfuhren die Verwandſchafft
der Tyrier mit den Swoniern unter welchen die
MolochsOpffer gar gemein geweſen/ noch wie die
zum theil von Sepharvaim herſtammende Sama—
riter ſich in ihrer Supplicq an Antiochum Sy—
donier genennet vid. jJoſephus Lih. XII. Antiqu.

Jad. Cap. VII. Aber das konnen wir zumelden kei
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nen Umgang nehmen was maſſen die Carthagi
nenſer dem Saturno eine Statue von Ertz zugerich
tet welche faſt eben ſo beſchaffen geweſen wie des
Molochs Bild bey den Juden nach der Rabbi
nen Bericht ausgeſehen. Denn es hatte dieſelbe
Menſchen-Hande in welche die Kinder gelegt
wurden. Doch an ſtatt daß bey den Juden die
Hande des Molochs in die Hohe gerichtet waren
ſo hielt der Carthaginenſiſche Saturnus ſie nieder
werts derogeſtolt daß die Kinder ihm aus den
wanden in das Feuer herunter fielen nach Dio-
dori Zeugniß l ib. XX. Bibliothecæ. Plutarchus be
richtet daß die Mutter dabey ſtehen muſſen wenn
ihr Kind geſchlachtet worden und keine Thranen
vergieſſen noch einen Seuffzer von ſich geben durf
fen wo ſie nicht dazu eine Geldſtraffe erlegen wol
len und hatten ihr auch ihre Thranen nichts helf
fen mogen weil man das Kind nichts de
ſto weniger geopffert lib. de Superſt. cap. 2i.
Wie auch die Trommeln und Pfeiffen dabey ge
braucht worden haben wir 8. 6. ſchon erweh
net.ſ. i2. Die Aegyptier verbrannten dem Ty-
Phoni die Menſchen lebendig vid. Cluverus Lib.J.
Germaniæantiquæ, cap. XXXV, pag. 2cʒ. Typho
aber war glaublichen indiciis nach der Saturnus
oder Moloch, obgleich die Poeten durch verſchiedene

Fabeln ihn gleichſam metamorphoſiret. Euty-
chius Patriarch zu Alexandria ſchreibet von der
Kirchen daſelbſt Caſarea genannt es ware dieſelbe
von der Cleopatra dem Saturno zuerſt erbauet und
ſey ein ungeheuerer Abgott von Ertz davor ge

ſtan
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ſianden und von den Heyden uuter dem Nahmen
Nichaelis verehret worden allegante Seldeno Lib.
Ill. de Synedriis Cap. XV. g. 8. Und zwar ſetzet
Seldenus hinzu Michatlem neſtio quem. Wir
durfften aber wohl nicht unrecht zutreffen wenn
wir conjecturireten daß die Aegyptier unter die
ſem Nahmen den Moloch oder Milkom veritan
der und weil derſelbe wegen des grauſamen Kin

derbrennens auch bey virlen railonabien Heyden
verhaßt geweſen und ſie von dem Ertz-Engel Mi-
chaele etwas gehoret endlich durch Verſetzung
und Veranderung der Buchſtaben aus Milcom

und Melcham Michael gemacht wie man denn
wunderliche Veranderungen der Nahmen nicht
allei bey den Orientaliſchen ſondern auch bey den
Occidentaliſchen Volckern wahrnimmt. Denn
der Saturnus, welchem die Cleopatra den Tem
pel geweihet war der Moloch wie im nechſt
vorhergehenden paragrapho erinnert worden
und der Moloch pflegte uberdem durch eine
ſolche ungeheure Ehren-Vtatue repræſentiret zu

werden.
ſ. 1z. Jn der Jnſel Rhodo wurden gleichfals

dem Saturno oder Moloch Menſchen geopffert
vid. Polydori Vergilii Lib. V. de Rerum lnven-
toribus Cap. IIX. Nicht weniger in der Inſel
Creta oder Candia. So auch faſt bey allen Grie
chen Thraciern und Scythen, ibid. Jm Latio
wurden dem Saturno noch ehe als dem Herculi
Menſchen geopffert wie Joh. Lud. Vives anno-
tat. in Lib. VIl. auguſt. de Civitate Dei Cap. XIX.
beweiſet. Auguſtinus ſchreibet in ſelbigem Cupitel

Bz daß
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daß die Galli ſich eben ſolcher Grauſamkeit be—
dienet.g. 14. Solte aber wohl unſer geliebtes Vater-

land das werthe Deutſchland von dieſem abſcheuli
chen Molochs-Opffer ftey geblieben ſeyn? Das

„waare wohl zu wunſchen aber ſtehet nicht zu glau
ben. Cluverus mercket an neque Tacitumne-
que alium auctorem quenquam memorare, quod
Saturnum Deum Germari coluerint: unde ſu-
ſpicari pronum fuerit, hujus Dei neque nomen
iis unquam cognitumfuiſte, Lib.l. Germ. Ant. Cap.
XXVI. pag.i97. Aber es heiſfet gleich darauff Dio-
nyſius Hakcarnalſſ. in lib. i. tradere Celtas (dar
unter die Jyriſche Spaniſche Britanniſche und
Deutſche Voiicker mit begriffen waren) Saturnum
placare ſolitos humanis victimis, ſicut Cartha-
ginentes. ibid. pag. ios. Nun waren die Car
thaginenſer rechte Meiſter in dem greulichen Mo
loch-Dienſt wie vorhin h.un. dargethan. Konnen
wir alſo auch unſere Vorfahren welche dem Greuel
der Carthaginenſer hierinnen nachgefolget nicht
entſchuldiuen. Die Sachſen hieſſen ihn Crodo
vid. Arnkiels Cymbriſche HeydenReligion Parte
L. P. 724. Cap. XXIV. S. 3. gleichwie ihn die
Griechen ugoor nunnten. Es wird auch daſelbſt
nemlich pag. 74. angefuhret man habe dieſem Go
tzen am Sonnabend gedienet daher derSSonnabend
den Nohmen Satertag bekommen. Neben uber
iſt des Larers Bildniß zu finden welches war eines
alten Mannes mit einem langen Rock langen
Bart und Haar mit bloſſen Fuſſen auff einem
Fiſch ſtehend habend in der lincken ein Rad in

der
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der rechten ein WaſſerFatß mit Blumen. Und
hatte dieſes alles ſeine Ablicht auff den ietzt eiwehn
ten Namen xgöros oder xegoöros „empus. Denn
obgleich Ludovicus Vives ſchreibet Saturnus non
Chronos eſt, ſed Cronor, hoc eſt ngòvos tempus eſt göuos,

ſo ſetzet er doch gleich dazu Komani veritatis pa-
trem Saturnum exiſtimabant, ſecribit Plutarchus,
quoa tempus omnia reveler. Hat derowegen Au—
zuſtinus nicht unrecht wenn er Lib. VII. de Civ.
Dei Cap. XVII. aus Varrone ſchreibet Satur-
num xcöror appellatum, quod Græco vocabulo
ſignificet temporis ſpatium, conf. Lib. IV. Cap.
X. da Vives in Annotationibus meldet Satur-
num Deum temporis eſſe ſictum, ideo dietum
xgövor, quaſi xgéro,. Zugeſchweigen daß gorluv
bey den Griechen hominem antiquum einen alt
vateriſchen Menſchen bedeutet. So hat auch der
geehrte Leſer ſich daran nicht zu ſtoſſen daß des
Saters Bildniß anders als des Molochs pag.
140. ausſiehet: indem kein Wunder wenn die Goö
tzen bey weit entlegenen Volckern und in unter
ſchiedlichen Seculis auh eine unterſchiedene Figur
gehabt. Der Moloch war gar ein alter Abgott:
daher kam es daß er bey den Griechen Lateiern
und Sachſen die Zeit reprælentiren muſte des
wegen ihm die Sachſen ſolche Statuen verfertigen
lieſſen welche zu Beſchreibung des Alters und der

Zeit dienlich waren.
S. 15. Daß der MolochsDienſt auch in

die neuerfundene Oerter hineingedrungen kon
te mit vielen Auctoribus dargethan und be—
wieſen werden. Allein wir wollen es bey einem

B4 laſ



laſſen nemlich, dem ſchon angezogenen Ludovi-
co Vive. Quo tempore, ſo lauten ſeine Worte
hæc edebamus, inſula eſt a noſtris nautis inventa
quam de Principis nomine Carolinam vocarunt.
In ea frequentes viſuntur. ſtatuæ Deorum, quos
gentes illæ colunt, aheneæ intriniecus cavæ,
manibus junctis paſſisque, in quibus infantes
pueros, quos Diis illis immolunt, ſtatuunt, ibi-
que uruntur crudeliter igne in cavis ſimulachri
accenſo, ære calorem immodicum accipiente.
Dieſes kommt gar genau uberein mit derjenigem
Art die Kinder zu verbrennen welche ſo wohl bey
den Juden als bey denen Carthaginenſern im Ge
brauch geweſen.

Das Ander Capitel.
Application auff die leidige

Pietiſterey.
G. 1.

Be Haupturheber der Pietiſterey iſt eben der
J Morder von Anfang welcher den Moloch

Dienſt auffgebracht. Denn wie alle Ketze
rey von dem Satan herruhret alſo auch der Pieti.
auus in welchem Lugen und Mord zuſammen kom
men. Lugen in dem der pietiſmus voll irriger und
falſcher Lehre; Mord vermoge des Pietiſtiſch. Lehr
punckts: Es ſey erlaubet zuhuren ehebrechen
ſtehlen morden wenn es nur in der Abſicht ge
ſchehe daß man dadurch eine Perſon gewinnen
und an ſich bringen moge vid, Beſchreibung des

neuen



Das ander Capitel. 25
neuen Pietiſtiſchen Unfugs pag.34. Inſonderheit ver

greiffet ſich der Pietiſtiſche MordGeiſt an den Kin
dern wie dann gegen die Pietiſtiſche Heiligen Ju
ſtum Gottfried Winter von Eſchwegen Evam
Margaretham von Buttlar und Annam Sidoni-
am von Kahlenberg unter andern groſſen Ubel—
thaten auch wegen des infanticidi die Hochgrafli
che Witgenſteimſche Edictal-Citation ergangen
welche in Herrn M. Hartwig Bambamii Pietiſti-
ſchen Catechiſmo pag. 25. z29. von Wort zu Wort

enthalten.
g. 2 Der Holliſche MordGeiſt welcher die blin

den Heyden zu dem MolochsDienſt verleitet iſt
ein Feind der Genugthuung unſers HErrn JEſu
ChHriſti. Dieſen Haß ſcheumet er auch durch die
Pietiſtiſchen Mauler und Federn aus. Anno 1700.
kam zu Franckfurt bey Samuel Mullern ein Tra-
ctat heraus unter dem prachtigen Titel: Apoſto
liſcher Wegweiſer zur wahren Gerechtigkeit
GOttes. Die Vorrede wird mit einem heuchleri
ſchen Wunſch beſchloſſen: JEſus der ewige cho
heprieſter der uns mit GOTT verſohnet hat
und noch zur Rechten ſeines himmliſchen Va
ters uns auffs beſte vertritt der gebe doch in
aller Menſchen Hertzen einen hellen Schein zu
ihrer Erleuchtung daß ſie erkennen mogen
weche da ſey die Hofſnung ihres Beruffs und
der Reichthum des herrlichen Erbes an den
Heiligen in dem ntuen Bunde u. ſ. f. Aber ſo
fort in dem erſten Grundfatz pag.i. ziehet der gott
loſe Scribent ſeine morderiſche Wolffs ja Satans
Klauen welche er unter dem Schaaf— Peltz diefes
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prächtigen Citeis und heuu lerifchen Wunſches
verboraen gedalten hervor und ſchreibet aantz
unverſchamter Weiſe in den Tag hinein es konnr
keine Sarivfaction oder Genugthuung zut Ab
tilqung uno Leſchung des Zorns GVOttes er
fotdert werden noch ſtatt finden. Gleicher
maſſen lantert der boze Menſch im dritten Grund
ſutz das Miniſterium lncarnationis oder Geheim
niß von der Menſchwerdung Cehtiſti Seau-
dgums ſey nicht per imputationem meriti durch
die Zurechnung des Verdienſts CHriſti alſo zu
erklaren als habe der ewitte Sohn GOttes da
rum Menſch werden muſſen daß er an unſe
rer ſtatt leiden ſterben und gnugthun konte
pag. s6. und muſſe die Lehre von Chriſti Satisfa-
ction und Gnugthuung nicht beybehalten ſon
dern verworffen werden pag.68. Auch hat ein
Pietiſtiſcher lrupector im Hohenſteiniſchen ſich
nicht geſcheuet ein Geſang-Buch heraus zugeben
in welchem Lutheri Geſange von CHriſti Gnug
thuung entweder gar ausgelaſſen oder doch ſchand

lich verketzert und in Socinianiſchen Sinn verdre
het worden: wie die gelehrte Diſputation de Pſeu-
do- Apoſtolis, des hochberuhmten Theologi Hr.
D. Neumans pagina ultima bezeuget.

g. z. Den abgottiſchen MolochsKnechten muſte
die Gottesfurcht zum Vorwand und Deckel ihrer
Boßheit dienen. Bey den Pietiſten ſchreyet man
auch mit vollem Halſe aus Gottesfurcht Got
tesfnrcht Heiligkeit Heiligkeir. Ja von der
Gzottesfurcht und Pietæt nennet ſich das boſe Volck
Puttſten grade als ob ſie das Monopolium von

der
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der Pietæt beſaſſen und man nirgends fromme Leu
te denn nur bey ihnen finde. Aber pietatem ſine
veritate, cultum Dei ſine cynoſura profitetur Pie-
tiſtica ſecta, ſchreibet hochgedachter Herr D. Neu-
man ſehr ſchon und nachdencklich. Daher iſt der
Pietiſten Pietæt aurh keine wahre ſondern nur eine
geſchmickte Pietæt, ja es hat die Gottesfurcht keine
argere Feinde als die Pietiſten und trifft das Ana-
gramma recht zu: bietiſmus EST IMPIUS. Sie
haben den Schein eines gottſeligen Weſens
und fuhten daher den Nahmen aber ſeine Krafft
verlaugnen ſte. z2. Tim. IIl,5. deswegen iſt auch
der Pietiſmus METUs PIIS, die Frommen und
Gottſeligen tragen davor einen Abſcheu gleichwie
die wahre Kirche an dem Molochiſchen Unweſen
einen Greuel und Abſcheu hatte wollen auch nicht
gerne mit den Pintiſten was zu thun haben nach
dem Befehl Pauli: und ſolche meide. Denn man
ſiehet allenthalben vor Augen wie die Pietiſtiſche
Geiſter ihre unfertige Handel unter GOttes Nah
men und unter dem Schein der Gottesfurcht aus
richten da ſie doch teuffliſch ſind.

9. 4. Indeſſen gebrauchen die Pietiſten ſich des
liſtigen Griffes daß ſie zuweilen ihre Boßheit nicht
eben gantz auff einmahl ausſchutten wenn ſie ir
gendwo erſt einzuniſten gedencken. Initio mode-
ratius delirant. Sie gehen fein Fuß vor Fuß
Schritt vor Schritt ſie laſſen ſich anfangs wie
Salomons Ammonitiſche Weiber vergnugen
wenn ſie ihren Pietiſtiſaſen Molch nur rauchern
oder eine und andere vermeintlich geringe Wahr
heit auffopffern mogen. Da wollen ſie vor ſubtile

Pietiu
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Pietiſten angefehen ſeyn ja ſtellen ſich als ob ſie an
den groben Exceſſen der ihrigen kein Gefallen tru
gen. Sie ruffen wohl gar dafern jemand von
ihren Mitbrudern es zu dumm angefangen und ſo
zu reden mit der Thur ins Hauß gefallen: Fiat
juſtitia pereat mundus. Kommt es aber zum
Ernſt ſo klinget es bald aus einem andern Thon/
und weroen alle Mittel und Wegt herfurgeſucht
dem lieben werthen Pietiſtiſchen Mitbruder uber
zuhelffen. Endlich folget eine Boßheit auff die an
der und ei n Greuel wird mit dem andern deroge
ſtalt gehaufft daß rechtſchaffenen Leuten die Haare
davor zu Berge ſtehen mochten.

F. J. Dus Thal Hinnom war wegen des grau
ſamen Kinderdrennens ein Vorbild der Hollen und
die Holle ward daher mit dem Nahmen Gehenna
von den Chaldaern und Griechen beleget. Inſel
bigem Thal war das Tophet allwo ſich die drum
meln und Paucken luſtig horen lieſſen. Die neuen
Heiligen laſſen an ihnen nichts ermangeln die ar
men Kinder durch falſche Lehre in das holliſche Feuer
zu ſturtzen und damit ſie um ſo viel mehr darin
nen reulliren mogen ſo ſchlagen die Pietiſtiſche
Prieſter gewaltig die Trommeln und laſſen eine
Schrifft uber die ander von ihren Wayſenhau
ſern derſelben Verfaſſungen neuen (aber auch
nichts nutzenden) Merhoden zu informiren und
ſ. f. ausfliegen auff daß dadurch fein viele Kinder
angeworben und die einfaltigen Eltern bewogen
werden ihre Ehepflantzen dem Pietiſtiſchen Mo
loch auffzuopffern. Wer das thut wer ſeine
Sohne und Tochter dazu hergiebet mag die Kal
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ber kuſſen und hat bey den Pietiſtiſchen ldolis ſon
derbahre Gnade zu erwarten wird auch vielleicht
in der Pietiſten Himmel in welchem das Geſindel
mit allen boſen Geiſtern Geſellſchafft zu machen ge
dencket die nechſte Celle bey dem Pietiſtiſchen Mo
loch einzunehmen haben.

o. 6. Der Moloch hatte gluende ausgeſtreckte
Hande in welche die arme Kinder ſich hineinlegen

laſſen muſten. Recht ein ſolches Anſehen gewin
net es auch wenn die blinde verfuhrte Eltern ihre
Kinder dem Pietiſtiſchen Moloch ubergeben. Da
nimmt der thorichte Vater ſeinen eigenen Sohn
ſeine eigene Tochter oder auch wohl der Vor
mund ſein untergebenes und ihm auff ſeine Seele
und Verantwortung gebundenes Kind gleichſam
bey der Hand fuhret es ſelbſt oder durch andere

den Pietiſten Camarim, welche weit beſſer und hei-
liger als andere Prieſter ſeyn wollen und ſo heiſ

ſer heuchleriſcher Andacht ſind wie ein Backofen
zu und legt es ihnen in ihre von der Holle entzun
dete Armen damit es von ſolcher holliſchen Glut
ergriffen und in das ewige Verderben geſturtzet
werden moge. Und was ſind die Pietiſtiſchen
Schulen und Conventicula anders als Ziegelofen
in welche man die jammervolle Kinder hineingehen
heiſſet? Was ſind ihre Pædagogia anders als
Seelen-Flammen worinnen die zarte Jugend
ſo lange herum gefuhret wird biß ſie zu Boden
fullet und ihres geiſtlichen Lebens verluſtig wird?
Zſt etwa eine fromme Mutter welche ihres Kin

des Unheil beſeuffzet ſo horen die Camarim nicht
auff kLermen zu blaſen und der Pietiſtiſche Moloch

ſau
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ſaumet ſich nicht den Almodæum zu Hulffe ſa
nehmen und Uneinigkeit zwiſchen den Eheleuten an
zuhetzen. Findet ſich in der Freündſpafft ein ver
ſtandiger Oheim welcher fur die Lockpfeiffen der
eingebildeten Heiligen und greßlichen Molochs
Prieſter treulich warnet ſo thut man ihm alles ge
brannte Hertzeleid an und trachtet ihm wohl gat
einen Injurien- Proceſſ anzuwerffen davon man
vor einigen Jahren ein Exempel in einer vornehmen
Stadt des Meißner-Landes geſehen. Geſchichts
denn etwa daß ein Kind durch das Hollen Feuer
der Pietiſten und die zur rechten und zur linchen an
gezundete Scheiterhauffen ohne Schaden herdurch
paſſitet und vor der ubermachten Boßheit einen
Abſcheu bekommt mature ut cum cognovit,
perpetuo oderit, ſo iſt ſolches nicht denen Pieti
ſten welche es gern ſo wohl als andere um ſeine
Seele gebracht hatten ſondern der gottiichen Gna
de zuzuſchreiben die es als einen Brand aus dem
Feuer errettet. Die Eltern haben es nichts deſto
weniger ſchwer zu verantworten daß ſie ihr Kind
in ſo groſſe Gefahr geſetzet.F.7. Die Pietiſten geben den MolochsKnech

ten an der Liebe zur Syncretiſterey nichts nach.
Sich ſelbſt geben ſie aus fur Evangeliſche und Lu
theraner und dennoch gehen dieie Abtrunnige
hin auff alle hohe Berge und untet alle grune
Baume und treiben daſelbſt ihre Hurerey d. i.
ſie lauffen allen falſchen Religionen nach und ſu
chen mit denſelben ja mit allen Teuffels-Leh—

„tern wie D. Peterſen iſt eine Vereminjung zu
machen. Deswegen geben ſie ſich den Nahmen

der
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der unpartheyiſchen anzuzeigen daß ſie mit
keiner Purthey es halten ſondern allen Religionen
zugethan ſeyhn wollen da ſie doch Ertzpartheyiſch
ſind und nach dem Exempel des Grundboſen Ar—
nolds alles was nur in der argſten Ketzer (wenn
es auch Simon der Zauberer ſeyn ſolte ihren Kram
einiger maſſen dienen kan ſorgfaltig zuſammen ſu
chen und einfaltige Leſer damit betrigen.

Das Dritte Capitel.
Ferner Beweiß des Pietiſtiſchen

Molochs aus M. Franckens
Schrifften.

70S iſt im nechſt verwichenen Jahre i7os. fol
J gende Schrifft zu zweyenmahlen im offent

henjahrigen Knabens Chriſtlieb Lebrecht von
lichen Druck heraus gekommen: Eines ze

Exter aus Zerbſt Chriſtlich gefuhrter Lebens
lauff nebſt deſſen angefangenen Tractatlein
vom wahren Chriſtenthum ingleichen ſeine
Brieffe und Lieder etc. zum Lobe GOttes und
allgemeiner ſonderlich aber der lieben Juctend
Chriſtl. Erbauuntt zum offentlichen Druck ge
geben von Auguſt tlerman gtancken S. S. Theol.
Prof. und Paſt. Halle zu finden im Buchladen
des Wayſenhaunes 1708.

8.2. Auguſt Herman Francke/ der dieſes Scri-
ptum herausgegeben befindet ſich in einer nicht
geringen Gleichheit mit den Camarim. Camar be
deutet bey den Hebraern heiß werden und wur

den
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den die Prieſter Molocbs alſo genennet wein ſie beh
dem verbrennen der Kinder ſich ſo andachtig bezeiges
ten daß gleichwie die Kinder vom Feuer alſo ſie vor
hitziger Andacht in ihrem Gebete gleichſam bren
neten. Sie wolten keine ſchlechte Prieſter ſon
dern beſſer als die andern ſeyn wie wir aus Luthero
vorhin angefuhret. Schindlerus im Lexico uüber-
ſetzet kemarim durch das Wort ↄbanarici. Francke
beſchlieſſet ſeine Predigten ordinair mit einem Ge
bet wie aus ſeinen A. 1704. zu Halle heraus gekom
menen Sonngeſt und Apoſtel-Cags Predig
ten zu ſehen und gebraucht ſich darinnen zum off
tern ſolcher hertzbrechenden Expreſſionen, daß man

meynen ſolte der Mann wolle vor Andacht gar
zerſchmeltzen. Nun iſt es freylich an dem daß
wir ſollen und muſſen beten ſollen auch wiſ
ſen daß all unſer Schirm und Schutz in dem
Gebete ſtehe denn wir ſind dem Teuffel viel
zu ſchwach ſamt ſeiner Macht und Anhang
ſo ſich wider uns legen daß ſie uns wohl kon
ten mit Luſſen zutreten. Darum muſſen wir
dencken und zu den Waffen greiffen damit
die Chriſten follen geruſtet ſeyn wider den
Teufſel zubeſtehen: ſchreibet der ſel Lutherus u
beraus ſchon und nachdrucklich im groſſerm Cate
chiſmo Vorrede uber das Vater Unſer. Aber
man muß nicht beten zum auſerlichen Geprange
und Oſtentation, iſt auch nicht nothwendig alle
mahl die Predigt mit einem eigenem Gebete zu be
ſchlieſſen da doch vermoge der KirchenOrdnung
vbhn dem gleich nach der Predigt ein wohl abgefaſ
ſetes und dem Glauben ahnliches Gebet von der

Can
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Cantzel abgeleſen wird. Denn ſonſt gewinnet es
das Anſehen als ob mun etwas ſonderbahres ſeyn
mit dem Gebet groß thun und von den Leuten ge
ſehen werden wolle. Unſer ſel. Lutherus iſt ja
wohl ein trefflicher Beter geweſen aber ſeine Pre

digten pflegt er nicht mit einem eignen affectirten
und ſchwulſtigen Gebet ſondern mit einem kurtzen
Wunſch von ein zwo oder drey Riegen zu be
ſchlieſſen. Die Phariſaer fraſſen der Wittwen
Hauſer und wendeten doch lange Gebet fur da
rum ſolten ſie deſto mehr Verdamnis empfahen.
Matth. XXlli, 14. Francke will ferner vor keinen
ſchlechten Prieſter gehalten ſondern beſſer ſeyn als
andere. Wer es nicht mit ihm und ſeines gleichen
Pietiſten halt der muß ſich von ihm ſpottiſch her
umnehmen und durch die Hechel ziehen laſſen. Da
heiſt es eine ſolche Art zu predigen ſey heuti
ges Tages auffkommen daß man weit und
breit gehen muſſe ehe man hore daß das Evan
gelium ChHriſti in der Krafft und Lauterkeit
gelehret und verkundiget werde. SonnFeſt
und Apoſtel-Tags Predigten Parte lIl. pag. 296.
Durch der meiſten Lehrer ihre Preditiren wur
den die Menſchen von der engen Pforte der
Wiedergeburth und von dem ſchmalen Wege

des Creutzes und der Verlaugnung abgefuh—
ret und hingegen der Weg ihnen fein breit ge—

macht pag.297. init. Warum ſchmahlet aber der
Mann in den Tag hinein und richtet ſo freventlich?

Kaner ſagen daß er der meiſtenLehrer ihre Predigten
angehoret und darinnen gewiſſe Merckmahlen und
indicia obſerviret aus welchen er ohne das achte

C Gebot
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Gebot zu beleidigen den Schluß machen und oas
Urtheil abfaſſen konnen die meiſten Lehrer fuhrten
die Menſchen von der engen Pforte ab und mach
ten ihnen den Weg fein breit? Was hat er denn
vor Urſach derogeſtalt auff die Prediger zu ſchmah
len als wenn man weit und breit gehen muſte
ehe man eine krafftige Predigt hore? Aber man
ſiehet leicht wo es hingehe. Man ſoll dencken
was doch Lranck und ſeine Mitarbeiter in der Pie
tiſtiſſhen Schwarmerey fur treffliche Leute ſeyn
vor jenen. Die Zuhorer ſollen der meiſten Lehrer
Predigten verlaſſen und nicht nur aus Halle
ſondern weit und breit nach Glaucha kominen
damit ſie einmahl eine krafftige Predigt horen
weil ſie ſonſt nur ſolche Predigten zu horen be
kamen die mit allerhand Spreu menſchlicher Er
findungen durchmenget waren. Was er vor Pha
riſaiſche Worte gegen Herrn A. C. ausgeſtoſſen
erzehlet derſelbe auff ſein Gewiſſen vid. Nachricht

an einen hohen Koniglichen Miniſter den Pietis-
mum in Halle betreffend pag.5. ſine. Und gibt
es auch eine ziemliche Anzeige eines ſich uber ſeinen
Stand erhebenden Gemuthes wenn er in die
Stambucher meiſtentheils nebſt einem dicto ſeinen
bloſſen Nahmen ſchreibet wie Furſten und Graf
fen zů thun pflegen beh Theologis aber biß da
hin nicht gebtauchlich. Den Fanaticiſmum be—
treffend ſo darff man nur die Bucher anſehen
welche in dem Wayſenhauſe 3u Halle verleget
und gedruckt werden da ſich bald ein ſolcher
Wuſt von fanatiſchen Geſchmier finden wird
daß einen der Eckel davor ankommen mochte.

S. 3. Wie hat dann nun M. Francke bey die
ſem
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ſem zehen iahrigen Rnaben vas Aunt eines Mo
lochPrieſters verrichtet? der Moloch Prieſter Ge
wohnheit war die Trommeln zu ruhren und in die
Trompeten zu ſtoſſen wann die armen Kindei ihr
Leben in den Handen Molochs verliehren muſten.
Francke hat auch hieran nichts ermangeln lanẽ, ſon

dern rechtſchaffen auf die Trommel geſchlagen und
unter dem Schall derſelben die. groſſe Heiligkeit
des verblendeten Vaters welcher ſein Kiud dein
Pietiſtiſchen Moloch zum Opffer hingegeben zu

Halle im Buchladen des Wayſenhauſens publi-
ciret. Zwar den Lebens-Lauff hat nicht er ſeibſt/
ſondern nur einer von den unterſten und geringſten
MolochPrieſtern nehmlich Wilhelmus Erasmus
Arends Paſtor zu Crottorf im Furſtenthum
Halberſtadt von welchen man ſonſt niemahls das
geringſte gehoret verfertiget. Aber damit es mit
deſto groſſerer Reputation zuginge und auch an
dere bewogen wurden dergleichen Opffer zu brin
gen ſo tritt M. Francke als einer von den vor
nehmſten Camarim, und ſo zu reden ein Molochi
ſcher OberPrieſter der nicht allein in der Vor
ſtadt Glaucha die Schluſſel zum geiſtlichen Ampt
gefunden ehe ſie ſein Hr. Antecellor verlohren
vid. Unfug der Pietiſten pag. 82. ſondern auch Or-
dinarius Profeſſor Theologiæ in Halle worden
auff den Platz trummelt und blaſet den Lebens
Lauff und was dazu gehoret durch Vorſetzung ei—
ner pralenden Vorrede tapffer herum und ſetzet
den gantzen Molochiſchen Anfang in ſolche Ver—
wunderung daß der Plunder innerhalb ſechs Mo
nathen abgehet und noch in ſelbigen Jahr die an

C2 dere
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dere Ecition ans Tages Licht muß. Wir kon
nen demnach nicht umhin ſolchem Pietiſtiſchen
Getrummel und Gerummel auch ein wenig zuzu
horen und zu vernehmen was es denn vor ein
ſonderbahres Opffer ſey bey welchem die Pie
tiſtiſchen Trommeln Paucken und Trompeten
einen ſo machtigen Hall und Schall von ſich ge
ben.

S. 4. Es befindet ſich zu Zerbſt ein Barmher
tziger Doctor Medicinæ, Nahmens Johann Eber
hard EXTER. Was derſelbe in Medicina præ-
ſtiret habe oder nicht dienet nichts zur Sache kan
und begehre auch nicht davon zu urtheilen wiewohl
diejenige ſo die Medicin aus dem Grunde excoli—
ren darinnen ſo viel zu thun finden daß ſie in andere
Facultaten ſich nicht gern miſchen weil die Me—
dicin ein ſo weitlaufftiges Studium ſeyn ſoll daß
auch die allergelehrteſten Manner ihre Zeit damit
gnugſam zubringen konnen. Dem ſey nun wie ihm
wolle es gefallt dieſem Medico, vielleicht weil
ſeine Praxis nicht weit hergeweſen einen JTheolo-
gum mit abzugeben und ſich des bietismi haupt—
ſachlich anzunehmen. Woruber man ſich eben
nicht groß zuverwundern hat indem die Pietiſten
die doch immer von Vereinigung mit den Re
formirten ſchwatzen auch hierinnen dem Exem
pel der Calviniſten nachfolgen welche ſich in Theo-
logiſchen Dingen der Aertzte und Medicorum ge—
brauchten. Alſo kam zu Heydelberg Aligso. in die
von Mörlino und Stöſſelio gehaltene Diſputation
der Churfurſtliche Leibartzt  D. Thomas Eraſtus,
ein hefftiger Calviniſt und brachte viel Calvini—

ſche
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ſche Argumenta mit Ungeſtum herfur darauff
gtöſſelius aus GOttes Wort ordentlich und wohl
antwortete und dieſelbige wiederlegte und weil
kraſtus mit ſeinen Philoſophicis inſtantiis immer
inhielt und an denen aus GOttes Wort gegebe
jen grundlichen ſolutionibus ſich nicht begnugen
ieß ſagte Stöſlelius unter andern dieſe Wort zu
hm: VIDEO CAUSSAM VESTRAM EssE
AORBIDAM ET INDIGERE MEDICO, Jch
ehe daß eure Sach ſiech kranck und reudig
ſt darumb ſie wohl eines Artztes oder Medici
»edarff daruber im gantzen Auditorio ein groß Ge
achter worden alſo daß der Artzt eine gute weil ſtill
alten muſſen ehe er init ſeinem fernern op-
oniren und reden fortfahren konnen Welches
ie Theologen ſo die grundliche wahrhafftige Hi
torie von der Augſpurgiſchen Confeſſion geſtel
t fol. zos. zos. mit angefuhrten Worten darum
ermelden weil es mit der Sacramentirer Sache
ch gar nichts gebeſſert ſondern dieſelbe noch im
ierdar ſchwach und kranck iſt und da ſie vorher
eudig wie geſägt jetzund gar auffatzig wird alſo
aß weil gemeldeter Medicus derſelben nicht hat
elffen konnen und auch andere Aertzte die ihre
dunſt ſiederzeit daran verſucht derſelben weder
athen noch ſie heilen mugen ſie nun nicht allein
ledicos, ſondern auch Juriſten Syndicos, Ad-
ocaten Cauſidicos, Procuratores, Philoſophos,
zapiſten Jeſuiten Paetas und wen ſie mehr ha
en konnen dazu dingen und brauchen muſſen ſo
ing als GOtt ihnen verhenget. ibid. Gleicher—
jaſſen muß man es den Pietiſten zu gute halten
aß ſie ſich nach Aertzte und Medicos umſehen

Cz weil
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weil ſie wiſſen cauſlam ſuam eſſe morbidam, daß
ihre Sach ſiech kranck und reudig ja gar auſſa-
tzig ſey.

J. 5. Dieſer Doctor Medieinæ, EXTER, iſt
von GOtt mit unterſchiedlichen Kindern geſegnet
welche er zur Ehre des Allerhochſten in der wah
ren Evangeliſchen Religion billig auffziehen laſſen
ſolte. Weil er aber ſich ſelbſt von Francken zu
Halle Wincklern zu Magdeburg und andern
Wietiſtiſchen Camarim mit der Pietiſterey einneh
men laſſen ſo fuhret er leider auch ſeine Kinder
datu an wie es dann nichts neues iſt wam ein
Biunder den andern mit ſich in die Grube fuhret.
Anfangs hat er zwar ſeinen Sohnen Præceptores
von Wittenberg gehalten von welchen es im Le

bensLauff pag.;. heiſſet daß ſie ihre Untergebene
Zu Erlernung des Catechifmi Lutheri und Le
ſung Heil. Schrifſt angewieſen und zur Lari-
xitat angehalten haben. Weieil aber der Pietis-
mus weder in LutheriCatechiſmo noch in H. Schrifft
gegrundet ſo muſte ein ander Imformacor beſtel
let werden der den Kindern die Pietiſterey beſſer
einpragen konte. Und dazu ließ ſich Willhelm
Ertasmus Arends gar willig gebrauchen und that
alles dasjenige was die Kinder zu wohlanſtandi
gen Molochs-Opffern zu bereiten dienlich. Doch
der alteſte Knabe ſcheinet ſeinem Præceptorizuklug
geweſen zu ſeyn und gemercket zu haben daß es mit
der Pietiſterey nicht gar richtig ſeyn muſte wel
ches denn dem lnkormatori dermaſſen verdroſſen
daß er ſeinen Unmuth bey Verfertiaung des Le—
benslauffes nicht bergen kounen ſondern pag. 38.

kiaget
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klaget es habe derſelve ſich von wiederſprechen
den in der Unwiſſenheit eiffernden Perſonen
ofſtmahls Scrupel machen laſſen. Was vor
Perſonen mit dieſ in Titel von dem Crottorffiſchen
Paſtore beehret werden kan ich nicht wiſſen weil
in Zerbſt und Muhlingen niemahs geweſen: kan
mir aber leicht die Rechnung machen es werden
rechtſchaffere verſtandige mit des Knabens ewi
ger und zeitlicher Wohlfart treumeynende Leute ge
weſen ſeyn welche ihn vor der Pietiſtiſchen Thor
heit aus reblichem Hertzen gewarnet und zu der
wahren ungefarbten Gottesfurcht angemahnet.
Das muß nun dem Crodoffiſchen Paſtori heiſſen
wiederſprechen und in der Unwiſſenheit eiffern
nach dem Pietiſtiſchen Symbolo: Omnia in dete-
riorem partem. Mit dem jungern Sokn Gott
loben wolte es auch ſich nicht recht ſchicken und
der Knabe war vor Pfingſten A. I707. noch was

ungebrochen vid. pag. 37. das iſt nach Pietiſti
ſcher Art zu reden der Schwarmerey noch etwas
abhold muſte aber doch endlich zum Pietiſtiſchen
Unweſen ſich bequemen. Aber der mitlere Sohn
Chriſtlieb Leberecht ließ ſich am allerleichteſt n
einnehmen daher er von dem lnformatore ſeinen
Geſchwiſtern ja ſo gar ſeinen Eltern weit weit vor

gezogen wird und pag. 4. folgendes Elogium be
kommt er habe unter ſeinen Eltern Geſchwi—
ſtern und Haußgenoſſen allezeit geleuchtet als
der Mond unter den Sternen.

g. 6. Jch glaube gar gern was pagz.2. gemel
det wird daß es ein Kind guter Art geweſen und
empfangen eine gute Seele. Aber es iſt zu bedau
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ren daß es ſoichen Leuten unter die Hande gera
then welche gar fleißig geweſen ſeine Seele mit
falſcher Lehre zu betriegen und in ihm das Gute
durch boſe Exempel zu verderben. Unter den Kindern

welche dem Moloch in ſeine gluende Hande geleget
wurden ſind gewiß viele von eben ſo guter wo nicht
gar noch beſſerer Art geweſen als der junge Exter.

5. 7. Man bedencke doch die Seelenmorderifche
Lehren welche dem Knaben in ſeiner zarten Jugend
beygebracht worden. Die gantze Heil. Schrifft lehret
uns daß wir durch nichts anders vor GOtt beſtehen
konnen als durch den Glauben an JEſum Chri
ſtum. Von dieſem JEſu zeugen alle Propheten
daß durch ſeinen Nahmen alle die an ihn glau
ben Vergebung der Sunden empfangen ſol—
len. Ap. Geſch. X. 43. Wir glauben durch die
Gnade des HErrn JEſu Chriſti ſelig zu wer
den gleicherweiſe wie auch unſere Vater. Cap.
XV, un. Aus Gnaden ſedd ihr ſelig worden
durch den Glauben und daſſelbe nicht aus
euch GOttes Gabe iſt es nicht aus den Wer
cken auff daß ſich nicht jemand ruhme. Conf.
Eph. II. 3. Tit. III. 4. 5. Hab. Il. 4. Rom. III.
24. 25. IV. 3. 5. 6. V. 1.2. Gal. II. i6. Hingegen hat
man dieſem Knaben eingebildet er konne mit hub
ſchen Moribus vor GOtt beſtehen. Wenn wir
denn (heiſt es pag. i23.) alſo von Chriſto geleh
ret ſeyn und hubſche MOREs bey ihm gelernet
haben ſo konnen wir vor GOtt beſtehen
und koñen ihm gefallig ſeyn: gleichwie ein Bett

ler nicht kan mit ſeinem alten Lumpen-Rock
vot eines Lurſten Angeſicht kommen ſondern
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er muß erſt andere Sitten lernen und fein er
bahr werden und mit einem feinen Rleide
angethan werden; alsdenn kan er vor eines
Hohen Angeſichtr kommen. Unten am Ran—
de werden hubſche Mores durch gottliche und
rechtſchaffene Tugenden erklaret. Nun iſt es
freylich an dem daß alle und jede Chriſten ſich be
fleißigen ſollen hubſcherlorum. und gottlicher recht
ſchaffener Tugenden. Aber ſo bald man mit ſeinen
feinen moribus oder Tugenden vor GOtt beſtehen
will ſo iſt alles mit einander verlohren und hat

man in Entſtehung hertzlicher Bekehrung nichts
anders als GOttes Zorn und Ungnade ſamt der
ewigen Verdammiß zu erwarten. Der Phariſaer
Luc. XIIX. hatte gar feine hubſche mores, beſſer
als D. Exter in Zerbſt und viele der vornehmſten
und groſten Pietiſten. Er ſtund und betet bey
ſichſelbſt alſo: Jch dancke dir GOtt daß ich
nicht bin wie ander Leute Rauber Unge—
rechte Ehebrecher oder auch wie dieſer Zoll
ner. Jch faſte zwier in der Wochen und ge
be den Zehenden von allem das ich habe v. n.
ꝑ. Conf. D. Seb. Schmid im Tractat von der Kin-
der-Zucht p. ioz5z. 1ozs. Wie aber der Phariſaer
mit ſeinen hubſchen moribus und Tugenden wel
che er doch nicht ihm ſelbſt ſondern GOtt und deſ—
ſen Gnade zuſchrieb beſtanden zeiget der 14. vers,
da es heiſt: Der Zollner ſey hinabgegangen ge
rechtfertiget fur dem Phariſaer das iſt der Zollner
ſey gerechtfertiget worden der Phariſaer aber habe
vor GOtt nicht beſtehen mogen ſondern der Zorn
GoOttes ſey uber ihn geblieben weil er mit ſeinen
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hubſchen mworibus und Tugenden vor GOtt auff
gezogen kommen. Dahin fuhret man leider bey
den Pietiſten die Jugend und das iſt der Pietiſti—
ſoen laſpectorum und lInformatorum vornehm
ſtes Abſehen die ihnen anvertrauete Kinder in eben
das Ungluck und Elend zu ſturtzen in welches
der Phariſaer durch ſeine ſiduciam operum, mo-
rum Se virtutum gerathen.

g8. Rechte wahre Chriſten wiſſen von keinen
andern Kleide in welchem ſie vor GOtt beſtehen
konnen als nur die Gerechtigkeit CHriſti und def
ſen theures Verdienſi. vid. Gal. III. 7. Apoc. ill,
18. Daher ſinget die Chriſtliche Kirche: Cohriſti
Blut und Gerechtigkeit das iſt mein Schmuck
und Ehrenkleid damit will ich vor GOtt be
ſtehn wenn ich zum Himmel werd eingehn. Und
Balilius ſchreibet uber Jeſ. X. Chriſtianarum ve-
ſtimentum obnubens peccati turpitudinem eſt
fides. Desgleichen Chryſoſtomus oder wer der
Autor iſt Op. imperf homil. a1. Nuptiale veſti-
mentum eſt fides vera allegante Gerhardo Homil.

IV. in Domin. XX, Trinit. Der Widergebohr
nen Chriſtliches Leben und Wandel wird zwar auch
in Heil. Schrifft und von auffrichtigen Theologis
mit einem Kleide vergliechen: aber wenn die Fra—
ge iſt wie wir vor GOtt beſtehen ſollen ſo iſt alle
unſere Gerechtigkeit auffs beſte genommen ein un
reines und unflatiches Kleid Jeſ. LXIV, 6. und
kan keines Bettlers zerriſſener Rock ſo elend aus
ſehen und ſo ubel riechen und ſtincken als unſere
Sitten und Tugenden wenn auch aller Patriar
qen und Propheten Heiligkeit und Tugenden in

uns
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uns concentriret waren. Aber dem klemen Ex
ter haben ſeine Pietiſtiſche Lehrer und Præcepto-
res eingeſchwatzet die Sitten waren das Kleid in

welchem man vor GOtt beſtehen konne wie aus
denen angefuhrten Worten pag. izz. erhellet. Und
das haben ſie ihm ſo ſehr eingeblauet daß er pag. ig.
an ſeinen geweſenen lnformatorem den itzigen Pa-
ſtorem zu Crottorf abermahls ſchreibet: Gleich
wie das nicht gnug warte wenn ein Bettler

vor einer hohen Perſon erſcheinen wolte daß
er nur allein etrliche grobe Sachen ablege ſon
dern er muß gantz andere Sitten Mores und
Geberden lernen und fein angerhan werden
alſo auch wir wenn wir wollen vor GOTT
erſcheinen muſſen wir gantz anders werden
an Hertz Muth und Sinn und Kruaſſten
Daß wir vor GOTJ beſtehen und vor
ſein Angeſicht treten konnen. Daß der Glau—
be uns mache gantz andere Menſchen von Hertzen
Muth Sinn und allen Krafften iſt wahr und
ſchreibet ſolches der ſel. Lutherus in der Vorrede
auff die Epiſtel an die Romer dem gottlichen Wort
gantz gemaß. Setzet auch noch folgende ſchone
Worte hinzu: O! es iſt ein lebendig ſchafſtitt
thatig machtig Ding um den Glauben daß
unmuglich iſt daß er nicht ohn unterlaß ſolte
Gutes wircken. Er fraget auch nicht ob gu
te Wercke zu thun ſind ſondern ehe man fra
get hat er ſie gethan und iſt mmer im Chun.
Wer aber nicht ſolche Wercke thut der iſt ein
tilaubloſer Menſch tappet und ſiehet um ſich
nach dem Glauben und guten Wercken und

weiß
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weiß weder was Glaube oder Jute Wercke
ſind waſcher und ſchwatzet doch viel Wort
vom Glauben und guten Wercken. Wenn
aber das Pietiſten-Volck hieraus erzwingenwill
es gehorten unſre Mores Sitten und Geberden
dazu daß wir vor GOtt beſtehen konnen ſo finden
ſie in eben dieſer herrlichen und vortrefflichen Vor
rede ihre Lection: Glaube (ſagt der ſel. Mann
GOttes) iſt nicht der menſchliche Wahn und
Traum den etliche fur Glauben halten. Und
wenn ſie ſehen daß keine Beſſerung des Le
bens noch gute Wercke folgen und doch vom
Glauben viel horen und reden konnen fallen
ſie in den Jrrthum und ſprechen: Der
Glaube ſey nicht genug man muſſe Wer
cke thun ſoll man fromm und ſelig werden.
Das machet wenn ſie das Evangelium ho
ren ſo fallen ſie daher und machen ihnen aus
eignen Krafften einen Gedancken im Hertzen
der ſpricht: Jch glaube das halten ſie fur ei
einen rechten Glauben. Aber wie es ein menſch
lich Gedicht und Gedancken iſt den des Her
tzens Grund nimmer erfahret alſo thut er auch
nichts und folget keine Beſſerung hernach.
Da ſieheſtu wertheſter Leſer was die Pietiſten
vor einen Glauben haben. Es iſt ihr Glaube nichts
anders als ein menſchlicher Wahn ein Traum ein
Gedicht ein rechtes HirnGzeſpenſt daraus keine
Beſſerung erfolgen kan. Und wennſie vom Glau—
ben von Beſſerung von gottlichen rechtſchaffenen
Tugenden noch ſo viel reden ſchreiben und pra
len ſo iſt doch nichts daran ſondern es ſind lau
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ter elende muhige Gedancken und Phantaſien.
Denn dieſes iſt daher unfehlbar zuſchlieſſen weil
ſie leider in den erſchrecklichen Jrrthum gefallen
und ſprechen: Der Glaube ſey nicht genug man
muſſe Wercke thun andere Sitten Mores und
Geberden haben ſolle man vor GOtt beſtehen und
ſelig werden.

S.9. Jn dem Lebens.Lauff wird pug. 25. als ein
ſonderbahres memorabile erzehlet daßer zu ſei
ner Schweſter gekommen und geſprochen: Marie
Ließchen! mochte ich eine Braut Cehriſti wer
den. Jch will darnach ſtreben ſtrebet ihr
auch darnach. Und als ſie ihn gefrager wie
mans machen muſſe habe er geantwortet man
muſſe keuſch und unſtrafflich ſeyn. Da iſt
abermahls auſſer allen Streit daß man ſich mit
allem Fleiß beſtreben muſſe einen keuſchen und un
ſtraflichen Wandel zu fuhren. Aber daß wir da
durch zur Braut Coriſti werden das iſt ein todt
licher Gifft und ein Seelenmorderiſcher Lehrſatz/
welchen die Pietiſten dem armen Kinde eingefloſſet.
Eine Braut Cohriſti zu werden iſt eine viel zu ho
he Sache als daß man ſie durch eigene Keuſch—
heit oder durch einen untadelichen Wandel erlan
gen konne. Jch will mich mit dir verloben in
Ewigkeit ich will mich mit dir vertrauen in
Gerechtigkeit und Gericht in Gnade und
Barmhettzigkeit ja im GGlauben will ich mich
mit dir verloben ſprichr der SErr Hol. Il,
i9. 2o. Da iſt es gantz klar und offenbahr wo
durch wir zur Braut CHriſti werden. Der Glau—
be iſt es und nichts anders damit wir die Gerech
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tigkeit unſers Erloſers und in derſelben die Gna
de und Barmhertzigkeit ergreiffen. Es iſt auch
unmoglich keuſch und unſtraflich zu ſeyn ehe man
eine Braut ChHriſti durch den Glauben gewor
den.

S to. Es haben jaauch die Pietiſten dieſem Kna
ben die Demuth recrommenviret aber es iſt eine
ſolche Demuth welche man billig vor den hoch
ſten Grad der Hoffarth halten mochte. Jm Le
bens-Lauff ivird er pagz. ig. deswegen geruhmet
weil er an ſeinen geweſenen Inforratorem geſchrie
ben: Jcb dancke herglich daß ſie mit in ih
rem Schretben auch unter andern ſonderlich
die Demuth reconmendiret haben welche zum
Chriſtenthum ſehr nothig iſt. Zwar habe ich
ſie durch GOttes Gnade eines Theils erlan
get aber dennoch ſchatze ich mich nicht als
wenn ich tie ergriffen hatte und beſtrtebe mich
darnach ne immer noch mehr zu erlangen—J

biß ich ſie vollig ergreiffe und zwar durch
GoOttes Gnade und ſo in allen andern guten
Dingen auff daß meine Lampe moge voll
Dele ſeyn wenn ich etwa von dieſer Welt
ſolte genommen werden conlſ. pag. zy. und-
ꝑag. ijr.  daraus zu ſehen daß es eben der Brieff
rey in welchen er mit ſeinen Moribus Sitten und
Geberden vor GOtt beſteben wollen. Das laſſe
man eine ſonderbahre heilige Lampe ſeyn! Jſt
dann aber das Oele in der Lampe die Demuth
oder eine andere Tugend Mochten doch Kranck
zu Hall Arends zu Crottorff und D. EXTER
in Zerbſt oder wie die Pietiſten mehr heiſſen nur

die
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die kleine Randgloſſe Lutheri Matth. XXV, 3. auff
ſchlagen ſo konten ſie lernen daß die Lampen
ohne Oele ſind die guten Wercke ohn Glauben
die muſſen alle verleſchen das Oelgefaß aber
ſey der Glaube im Gewiſſen auff GGO CTes
Gnade der thue gute Werck die beſtehen (nicht
fur GOtt fur welchem nichts als ChHriſti Ver—
dienſt im Glauben ergrieffen beſtehet ſondern ſie
beſtehen in dem Verſtand daß es rechte nicht aber
heuchleriſche und gleißneriſche Wercke ſind) wie
aber hie das Oele keine der andern giebt alſo
muſſe ein jeglicher fur ſich ſelbſt glauven. Wer
alſo will Oele in ſeiner Lampen haben der glaube
an den HErrn ChHriſtum und ſein Verdienſt. Das
iſt das einige Oel welches unſern Lampen Krafft
giebet daß ſie brennen. Will man ein ander
Oel in die Lampen thun ſo muſſen ſie verleſchen.
Darumb halte nur niemand ſeine Demuth oder
einige andere Tugend vor das Oel: denn ſolches
ware nicht mehr eine Demuth ſondern die aller
greulichſte Hoffarth.

8. u. Bey ſogeſtalten Sachen ruhmet M. Franck
nichts deſto weniger in der Dedication, es koönne
won des ffel. Kindes Erkantniß dieſes mit
Grunde der Wahrheit verſichert werden daß
es in dem Artickel von der Rechtfertiqung
des armen Sundes vor GOtt nicht irrig ge
weſen ſondern daß es ſich in groſſer Lauter
keit des Hertzens allein des HErrn JEſu iund
ſeines hochheiligen Verdienſtes getroſtet und
anders nicht als durch den Glauben an ihticge-
recht und ſelig werden zu konnen feſtniich
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geglaubet. Es muß doch Lranckens Studier
ſtube mit ziemlich ſtarcken Balcken verwahret ſeyn
dafern dieſelbige ſich nicht gebogen als er dieſes ge
ſchrieben. Das ſoll eine lautere Erkantniß ſeyn
das ſoll heiſſen ſich allein des HErrn JEſu und
ſeines hochheiligen Verdienſtes troſten wann
man mit ſeinen Moribus Sitten und Geberden
fur GOtt beſtehen will wann man eine Braut
ChHriſti durch Keuſchheit und einen unſtraflichen
Wandel zu werden hoffet wann man die De
muth und andre Tugenden zum Oel macht da
durch man ſeine Lampe brennend erhalten wolle

wenn man ſolte von dieſer Welt genommen wer
den. Wohin gehet dann dieſes? Nirgends anders
als dahin daß wenn die liebe Jugend dergleichen
nicht allein in dieſem von ihm (wie er ſelbſt in al-
legirter Dedication ſchreibet) und unter ſeinem
Nahmen herausgekommenen Tractatlein ſon
dern auch in andern Pietiſtiſchen Schrifften lieſet
oder von der Cantzel horet ſie meynen ſolle das ſey die

rechte Lehre und wann man alſo glaube ſo habe
man ein rechtes lauteres Erkantniß von der Recht

fertigung. Wann auch die Jugend in der Heil.
Schrifft die herrlichen Spruche von Erlangung
der Seeligleit allein durch den Glauben an CHri
ſtum funde ſo ſolle ſie durch Leſung dieſes Tractat
gens und Vorrede oder Decdication vorher ein—
genommen und præœoccupiret ſeyn daß ſie gleich ge

dencke es muſten ſolche Spruche gleichwohl alſo
verſtanden werden daß man doch auch mit ſeinen
Wercken und eigener Heiligkeit vor GOtt auff—
treten und dadurch eine Braut Chriſti werden

moge
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inone. Jſt das nirht ein liſtiger Pietiſtiſ ver Griff?
Konte roohl der Satan aus der Holle die arme
Kinder und ihre Sinne von der Einfaltigkeit und
Lauterkeit in Chriſto liſtiger verrucken und verfuh
ren als dieſe Pietiftiſche Camarim und ihr An
hang? Die falfche Apoſtel gaben ſich aus vor Chri
ſü Apeſtel. Aber weil ſie ihre Tuaenden Wer
cke und Heiliekeit in dem Artickel von Erlangung
der Seeligkeit mit einmiſchten ſo ſpricht Paulus
ſie waren Satans- Diener 2. Oor. XI. ig. Fol
gends iſt es durch aus nicht zu hart wenn man von
den Pietiſtiſchen Prieſtern und lnformatoribus ſa
get daß ſie Diener des holliſchen Molochs ſind in
dem ſie die liebe Jugend mit ſolchen Seelenmor
deriſchen Principiis einnehmen und verfuhren. Die
Galater hatten gedienet denen die von Natur
nicht Gotter ſind Cap. IV, g darunter auch der
Saturnus oder Moloch mit geweſen. Weil ſie
aber nach ihrer Bekehtung ſich von den falſchen
Apoſteln als der Pietiſten Großvatern verleiten lieſ
ſen und mit ihren Wercken vor GOtt beſtehen
wolten ſo warnet ſie der Apoſtel daß ſie in einem
argern Zuſtand als vorhin im. Heydenthum ſtunden.

Habtihr ſpricht er denn ſo viel umſonſt erlitten
Jſts anders umſonſt Cap. lll.4. d. i. Sehd ihr ſo
albern daß da ihr durch die Gnade Gottes vor der
wahren Chriſtlichen Religion ſo viel Verfolgung
ausgeſtanden ihr mit euren Abfall ſolches alles ver
geblich macht? Ja wenn es nur noch umſonſt ware
und es nicht noch ſhwerere Straffe uber euch brin
gen möthte daß da ihr die Chriſtliche Religion
ſo wohl erkannt und daher mit Freuden ſo viel
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erlitten dennoch wieder von Chriſto durch eure
Werckheiligkeit abfallet: conf. 2. Petr. II, 2o.

g. 12. Der Pietiſtiſche Moloch oder Crode laſ
ſet ſeine ſcheußliche Zahne in dieſem hranckiſchen
Tractatlein noch weiter hervorragen. Denn gleich
wie die MolochsKnechte ihnen eine groſſe Voll
kommenheit einbildeten als ob ihre Opffer weit
köſtlicher und heiliger denn andere waren ſo haben
die Pietiſten dem jungen Exter auch ſuſſe Gedan
cken von der Vollkommenheit gemacht. Daher
ſchreibet er an ſeinen geweſenen Intormatorem pag.

15z. von ſeiner Schweſter Marie Ließgen: Sie
ſey zwar was ihren geiſtlichen Zuſtand anlan
ge nicht weit kommen dennoch aber habe ſie
ein hertzlich Verlangen daß ſie moge zur Voll
kommenheit kommen. Und pag. 154. ſteiget die
Kunſt noch hoher: GOtt mache uns (nehmlich
den Crottorffiſchen Paſtorem und ihn den kleinen
Exter) durch ſolche gleichſam WechſelGebete
recht vollkommen. Verſtandige Leute aber
durfften ſich ſchwerlich bereden laſſen daß die Pieti
ſtiſche WechſelGebete vollkommen machen mogen.
Herr A. L. beſchreibet gar umſtandlich wie ſolche
beſchaffen. Es werden conventicula und privat-
Verſammlungen angeſtellet worinnen ne neue
und in unſern Kirchen ungewohnliche Lieder
ſingen ſo denn einer aus ihrem Miitel auff
tritt und kniend ich weiß nicht ob eine Pre
digt oder Gebet mit zugeſchloſſenen Augen und
auſſerordentlichen Gebehrden thut und wenn
derſelbe aufſgehoret fanget der andere an und

ſol
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ſolches wahret bey 2. Stunden lang die ubti
gen ſitzen gleichfals auff den Rnien mit eben
ſolchen Gebehrden verſchloſſenen Augen und
gefaltenen Handen daß mir ſolches nichr an
ders denn eine GvackerGeſellſchafft vorkom
men iſt. Das Gebet ſelbſt aber war voller Tauto-
logien und Heterodoxien, daß es mich erbarmet
hat und ich bey nahe Thranen uber ſolch Un
weſen vergoſſen hatte und da ich fragte: Ob
ſie auffſolchözebeth nicht vorher meditiret? Ver
lacbten ſie mich zwey unterſchiedliche mahl
als wenn ich noch gar weit von ihren Geheim
niß entfernet ware endlich ſprachen ſie das gea
ſchehe durch des Geiſtes Trieb. vid. Nachricht
den Pietiſmum in Halle betreffend pag.?. Wenn
nun der geweſene lnformator zu Crottorf und der
junge Exter nebſt ſeinem Haußgeſind (conf. pag.
7. fine.) zu Zerbſt und Muhlingen dergleichen
Geplapper angeſtellet ſolte das wohl zur Volla
kommenheit den Weg gebahnet haben? Was Herr
A. L. von neuen und in unſern Kirchen unge
wohnlichen Liedern erwehnet deſſen findet ſich auch
an offt bemeldeten Knaben ein trauriges Exempel.
Denn man blauete ihm unter andern das bekannte
Schwarmlied ein. Mein JEſu der du mich etc.
nach deſſen Melodie er auch ein anderes verfertigen
muſte vid. pag. ijo.iõo. Und hat zwar dieſes Lied
einen ſchonen Anfang indem es von dem Allerheilig
ſten Nahmen JEſu anhebet: Wie aber dieſer hoch
heilige Nahme darinnen gemißbraucht werde kan
man nicht ohn Erſtaunen ſehen wenn man es mit
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Bedacht durcklieſet. Indeſſen darff man ſich nicht
wundern laſſen daß die Pietiſten ſo viel Weſens da
von machen weil es eben das Lied iſt welches die
begeiſterte Magde zu ſingen pflegen wehn ſie
ihre Entzuckungen ins Werck ſtellen wollen da es
denn bey den Worten ſey krafſtig auffgericht
ſeitzame Geberden gegeben und vielleicht am hei
ligen Kuß kein Mangel geweſen ſeyn mag. Ob
der Knabe auch davon etwas gehoret und daher
Gelegenheit genommen ſeine alteſte Schweſter
und altern Bruder Gottlieb Leberecht auch
den jungern Gottlob Johann Eberharrd eines
ums ander mit freundlichen LiebesWorten
zu locken auff dem Altanund andere ſtille Stu
ben des Hauſes und beym Gebet ſie offters zu
hertzen und zu kuſſen (vid. Lebens-Lauff pag.
3.) laſſet man billig an ſeinen Ort geſtellet.

H. 13. Es iſt auch Molochs Synecretiſterh unver
geſſen blieben. Man hat dem Knaben Gelegen
heit und Anlaß gegeben mit Wincklern dem
Magdeburgiſchen Diacono, welcher das Arcanum
Regium ediret in Correſpondentz zu treten und
ihm von deſſen Frommigkeit machtige impreſſio-
nes gemacht. Dann als dieſem Wincklern ſein
junaſter Sohn plotzlich und ehe man ſichs verſehen
geſtorben und derſelbe ſolchen Todesfall an D. Ex-
tern berichtet ward der Brieff dem jungen Chriſt
lieb Lebrecht vorgeleſen und er dadurch bewo
gen ein TroſtSchreiben abgehen zu laſſen darin
nen unter andern die Exprelſion enthalten: weil
GOttes Gute auch gehe gegen die Gottloſen
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ſo werde ſie vielmehr gehen gegen ſeine From
men cnemlich gegen Wincklern und ſeines gleichen)
pag.146. da haben wir rationem formalem pieti-
ſticæ pietatis Fromm ſeyn heiſſet bey den Pietiſten
Syrnrretiſtiſiren und nach Art der alten Molochi
ſchen Camarim eine Religion mit der andern
vermengen. Dabey dann M. Franck und der
Crottorffiſche Prjeſter gar fleißig acht gehabt daß
der Briff ja nicht ausgelaſſen ſondern fein gantz
oon Wort zu Wort hinein geſetzet wurde. Zu
velchem Ende ſtehet ohnſchwer zu erachten. Wenn
ie Jugend zu deren Erbauung der Plunder ſon
erlich dienen ſoll den Brieff lieſet ſo ſoll ſie ge
encken wanne! was muſſe das doch vor ein from
ner Prieſter ſeyn von deſſen Pietat die Knaben
n Zerbſt zu ſagen und zuſchreiben wiſſen mochte
ie do h von deſſen Schrifften einige zu leſen bekom
nen konnen die wurden wohl gewaltig zu ihrer
krbanuung dienen. Da werde es denn nicht feh
en daß ſie nicht das Arcanum Regium, oder doch
ie ſo genannte Entdeckung ſeines Hertzens zu
geſichte und daraus Anleitung zur Religions
Nengerey bekommen ſolte. Aber die liebe Ju
end ſey hiemit treulich gewarnet daß ſie ſich fur
em Syncretiſtiſchen Gifft fleißig huten und ſich
eder durch den heuchleriſchen Titel noch den bey
eſetzten Eydſchwur hintergehen laſſe. Es heiſt
var das boſeScriptum: Auffrichtige Endeckung
ines Hertzen gegen alle glaubige Chriſien
nd inſonderheit gegen die Chriſtliche Gemei
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ne in Dom zu Magdeburg bey der uber einen
gewiſſen Unions-Project entſtanden en groſſen
Unruhe aus dringender Noth zu Rettung ſei
nes qheil. Ampts zum Druck uegeben. Allein
es iſt nichts weniger als eine aufſrichtige Entde
ckung und motchte vielmehr eine Argliſtige Be—
mantelung ſeiner abſcheulichen Syncretiſterey
und ReligionsMengerey genennet werden. Er
ſchamet ſich nicht dem Leſer pag. 5. vorzuſchwatzen
es hatten die Reformirten uberhaupt in der
Lehre vom heiligen Abendmahl ſich dergeſtalt
erklaret daß ſie realem manducationem Cor-
poris Chriſti, das iſt eine wahrhaffte und
weſentliche Genieſſung im Heil. Abendmahl
bekenneten und glaubeten die Reformirte
Kirche in der Marck abſtrahirte gantz von dem
Punckte des Abſoluti Decreti die Gnadenwahl
und Verwerffung betrefſend und die Befor
mirten aus Franckreich hatten die Controvers
von der Perſohn CHriſti gar fahren und ſtehen
laſſen: da es doch mehr als nororium iſt daß die
Reformirten in allen dieſen und mehr andern Ar
tickeln noch eben ſolche erſchreckliche Grundſturtzen
de Jerthumer hegen und in Predigten und Schriff
ten vortragen als ihre Vorfahren gethan haben.
Er ſtichelt pag.i5. auff die Ceremonien der Evan
Zeliſchen Kirche als ob ſie nicht nach dem Fur
vilde der erſten Apoſtoliſchen Kirchen einge
richt noch von jederman qhne Anſtoß pracliciret
und gebrauchet werden konten. Er beſchuldiget
den ſel. Lutherum als ob er durch ſeinen (gewiß
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Gottlichen und niemahls gnug geprieſenen) Ey
fer wider die Zwinglianer Schaden gethan
und verurſachet hutte. Er will nicht einmahl
geſtehen daß er in Herausgebung des ſo genann
Arcani Regii eine Unvorſichtigkeit begangen ha
be. Hatte ich ſchreibet er pag. 14. med. hierin
nen eine Unvorſichtigkeit begangen fo rtc. Und
dennoch giebet er ſich aus vor einen Lutheraner
und ſtellet ſich an als ob er ſich zu allen Libris
Symbolicis unſer Evangeliſchen Lutheriſchen
Kirche ohne einige Ausnahme mit Hand
Mund und Hertzen bekennete und es biß an
ſein Ende zu thun gedachte. pag. i6. init. Ja auff
dem Titel-Blatte ſcheuet er ſich nicht GOtt zum
Zeugen anzuruffen mit Anfuhrung der Worte
Pſ. XLIV. 21. GOtt kennet ja unſers hertzens
Grund. Doch eben ſo machten es die Knechte
Molochs: Die ſchwuren auch bey dem HErrn
ob ſie gleich nach dem HErrn nichts frage
ten und ihn nicht achteten Zeph. J. z. 6.
Abher auff M. Francken wieder zu kommen ſo hat
er noch auff eine andere Art in der Dedication dem
Syncretiſmo einen Dienſt gethan. Denn da will
er die Leute aus dem ARTHUR DENT, einem
Engliſchen Scribenten die Buſſe lehren gerade
als ob man erſt zu den Calviniſten lauffen muſte

wann man Buſſe thun will und unter denen Ev
angeliſchen keine bewegliche Bußpredigten zu
finden waren dadurch die Leute aus dem Schlaff
der Sicherheit auffgewecket werden konten. Jch
kan hier nicht umhin weil die Pietiſten von des
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Aithur Dents ſeiner BußPredigt ſo viel We
ſens machen nachfolgendes Urtheil mitzutheilen wie
ſolches von einem um die Beybehaltung der reinen
Zehre hochſt ſorafaltigen Theologo, auffgeſetzet  und
an einen andern beruhmten Lehrer geſchrieben wor

den. Es lautet ſolches dem Jnhalt nach alſo: Man
darff ſich nicht verwundern daß D Exter des Den-
tens ſeine Calvinuche Buß Predigt zum Druck be
fordert denn dieter iſt in Religion und Glaubens—
Eachen gantz unerfahren und laſet ſich wiegen
und wagen von allerlen Wind der Lehre. Da—
hero er denn eine jedwede Schrifft wenn ſie nur
das Wort Buſſe oder Heiligkeit in ſich faſſet biß
in den Himmel erhebet nicht betrachtend ob ſie
vor oder wider der Schrifft von einem Recht
glaubigen oder Jerglaubigen geſchrieben aber
D aruber muß man ſich gleichwohl verwundern daß
Francke der es beſſer wißenſvlte und konte ſo dumm
turn zufahret und ſolche Calviuiſche Buß Pre.
digt in einer beſondern Zuſchrifft recommendirtt
und alſo ſich fremder Sunden theilhafftig machet.
Jch geſtehe es gerne daß ich biß datq noch einige
kiebe gegen den Mann gehabt gllein da ich dieſetz

unbillige Verfuhren geleſen und wahrgenommen
daß er zum Aergerniß vieler Frommen fundliche
Dinge iobtt ſo bin ich gantz ich uberzeuget wor
den daß die Liebe gegen unſere wahre Kirche und
Beybehaltung der Evangeliſchen Wahrheit bev
ihm in groß decrement gerathen. Entweder hat
Krancke den Denten durchgeleſen oder nicht. Hat
ir thn hicht durchgeleſen ſo handelt er fundlich
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daß er vas in ſeiner Zuſchlifſt erhebel was zu ta
deln und nieder zuſchlagen iſt; Hat er ihn aber durch
geleſen ſo iſt die Sunde noch groſſer daß er nicht
Scapham ſcapham genennet und die argerlichen
Dinge darinnen notiret in der Krafft des Geiſtes
widerleget und Furſten und Herren dafur gewar
net. Denn iſt es nicht erſchrocklich wenn in der
Vorrede o. z. aus den Worten des Apoſtels Hebr.
XII. i4. Jaget nach dem Frieden uegen jeder
man und nach der Heiligung erfolgert wird
es koönne kein Menſch zu GOttes ſeeliger Ge
meinſchafſt wieder gelangen als durch die
Heiligung und Reinigung von Sunden. Es
boret ja Francke in den Worten Pauli daß von
einer ſolchen Heiligung die Rede iſt welche auff
den Frieden folget. Was iſt das aber vor eine
Heiligung? Etwa die welche er durch die Reini
gung von Sunden erklaret? nein ſondern welche
guff die zugerechnete EGlaubensHeiligung als eine
Frucht folget und dem Frieden nachgeſetzet wird.
Solche Heiligung aber iſt nicht diejenige dadurch
der Menſch zur ſeeligen Gemeinſchafft mit GOtt
gelanget und um welcher willen ihn GOtt zu
Gnaden annimmet und Gunde vergiebet ſon
dern dadurch der zur Gemeinſchafft mit GOtt ſchon
gelangte Menſch in einem neuen Leben einherger
het. Denn die Gemuther der Menſchen werden
auff zweperley Weiſe geheiliget und rein gemacht
erſtlich durch den Glauben an Chriſtum in dem
alle Unreinigkeit verziehen und alle Unheiliaung
vor GOttes Augen hinweg gethan wird. Dieſe
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Heiligung iſt von der Vergebung der Sunden

oder Reinigung von GSunden nicht unterſchieden
ſie beſtehet vielmehr darinnen wenn GOtt die Un
reinigkeit uns nicht zurechnet ſchencket uns aber
ſeines Sohnes allerheiligſten Gehorſam der uns
von GOtt zur Heiligung gemacht iſt dadurch Ge
muth und Hertz vor GOtt rein geachtet wird. Dar
nach aber iſt eine andere Heiligung und Reini
gung welche geſchiehet taglich durch den Geiſt
GOttes der die Sunde immer in uns dampffet
dieſelbe nach und nach ausfeget und uns zum neu
en Gehorſamerwecket. Welches aber nur ein an
gefangen Werck iſt und eine ſolche Heiligung die
einem befleckten Tuche gleichet welche auch nicht zur
Rechtfertigung des Menſchen ſondern zu des ſchon
gerechtfertigten. Heiligung gehoret davon denn der
Apoſtel recht ſaget daß ohne dieſer niemand GOtt ſe
hen konte wer aber meynet durch dieſe Helligung
gerechtfertiget zu werden und zu der Gemeinſchafft
GOttes wieder zugelangen der verſtehet noch nicht
den Unterſcheid des Articuls der Rechtfertigung
und Heiligung. Und ſiehet man alſo was vor
ein gefahrlicher Jrrthum in dieſen Worten des
Dentens verborgen lieget. Und was iſt das nicht
vor eine Troſtlofe Lehre wenn Dent. pag. z6. ſaget
den Unbußfertigen gehet die Barmhertzigkeit
GOttes NB. im geringſten nichts an und ob
gleich Criſtus den Tod tauſendmahl erlitten
hatte (ſo doch unmoglich iſt) ſo ſoll dennoch
kein unbußfertiger Sunder durch ſeinen Tod
Vergebung der Sunden oder ſonſt eine an
dere Wohlthat des Leidens Chriſti genieſſen.
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Denn dieſe Wohlthaten Chrijti gehoren NB.
allein vor diejenigen ſo rechtſchaffene Buſſe
thun und durch den wahren Glauben mit
Chriſto veteiniger ſind. Das iſt ja ſo grob ge
ſchrieben als jemahls die allerhochſten Feinde der
Gnade und Barmhertzigkeit GOttes gethan und
glaube ich ſchwerlich daß ein Particulariſte ſeine
Meynung in ſundlichern Worten ſolte vortragen
alses bey dem Denten zu leſen. Und was will Lrancke

darzu ſagen wenn pag: 37. es heiſſet daß GOtt
alle verſtockte Sunder von ſeiner Gnade gantz

lich außſchlieſſe; meynet er denn dieſes der Scrifft
gemaß geredet zu ſeyn oder trauet er ſich einen
Menſchen wohl auffzuſtellen von dem er verſi—
chert ſagen konne daß GOtt ihn NB. gantzlich von
ſeiner Gnade ausgeſchloſſen habe? das glaube
ich nicht. Denn die Schrufft bejahet nur daß die
inwohnende und gerechtmachende Gnade nicht aber
die beyſtehende vorkommende Bußwurckende
und wiederruffende Gnade einem verſtockten ent
zogen werde. Wie kan denn Dente ſagen daß
OGDOtt die verſtockten von ſeiner Gnade gantzlich
ausſchlieſſe da man ja weiß daß GOttkeinen alſo
davon ausſchlieſſe daß er ihn gantzlich ausſchlieſ
ſe. Und was haltFrancke von der gefahrlichen ſeltza—
men und ungewiſſen Redens-Art wenn ſein Den-
te pag 47. ſaget: Wer nicht beyſich ſelbſt was
die wahre Buſſe ſey empfindet oder die Eigen—
ſchafſten derſelben bey ſich nicht beſinder der
ſoll verdammt werden. Soolte auch dieſes wohl
ſchrifftmaßig geſchrieben ſeyn? traun! ſolten ſolche
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verdammet ſeyn ſo werden gewißzlich viele det
Glaubigen verdammet werden als die in der Stun
de der Anfechtung offt gar nicht bey ſich empfin
den was die wahre Buſſe ſey. Wo hat uns
aber die Schrifft auff ſolchen Senſum der Buſſe
und auff ihre Empfindung und Befindung gewie
fen? Francke muß dieß erweiſen denn das fodert
man von ihm weil er den Denten ohne Bedin
gung recommendiret. Dieſes Mannes Buß
Predigt wird in der Anrede ale ein Gnaden
Geſchenck des Hochſten angeprieſen. Jch frage
aber Francken ob denn eine Schrifft dieren Titul
mit Warheit verdiene die ſo viel haßliche Jrrthu
mer und unformliche Dinge in ſich faſſet. Jſt
denn nun von keinem Evangeliſchen Prediger eine
BußPredigt gehalten iſt denn kein GOtt in Jſrael
mehr daß man einen Ekronitiſchen OeleGotzen dar
ſtellen ich will ſo viel ſagen eine Calviniſche Buß
Predigt hat erheben und groſſen Horrn als ein
Gnaden Geſchenck GOttes anpreiſen munen die
doch GOttes Gnade und ſeines Sohnes verdienſt
liches Lepden auff das ſundlichſte antaſtet? M.
Francke wird auch hertzlich zu hereuen haben daß
er den Calviniſten zu Gefallen den Artickel vom H.
Abendmahl ſo gar laulicht tractiret und z. e. in der
Predigt qm grunen Donnerſtage barte lina p. 646.
ſeqq. ſeine ʒuharer mit keinem Worte vor der Cal
viniſten ſchandlichen hochſtgefahrlichen Jrrthumern
gewarnet ja diejenigen welchemtes und Gewiſſeng
halben davor mit treuen Eifer warnen ſpottiſch he
rumgenoinen und ſie der zanckerey Spultung Ver
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wirrung und eines Teuffliſchen Mißbrauchs beſchul
diget. Wenn ſchreibet er p. 649. G6o) vom Heil
Abendmahl einmahl geptediget wird ſo iſt das
arme Volck recht darauff abgerlchtet zu horen
ob man auch auff dieſe und jene Secrte ſchel
ten und die Widerſacher wiederleuen werde.
Denn da wollen ſie ſonderlich pruffen ob man
die reine Lehre habe oder ein Orthodoxvus ſey.
Aber auff den falſchen Lehrer den ſie in ihren
Hertzen haben ich meyne den alten Adam
haben ſie dabey nicht acht und wollen nicht
mercken wie ſie bey allemihrrm Beichten und
Abendmahl gehen ins Teuffes Klauen lierten
konnen Abenn man aber Adverlarios tapffer
refutiret und die wacker in ſeinen Predigten
herum nimmet das gefalt dem Volcke wohl
und dencket was es fur den andern gleich
wohl fur einen groſſen Vortheil habe und
wie ſelige Leute ſie vor andern waren. Nun
konnen zwar irrige und falſche Meynungen
wohl widerle get werden aber daraus iſt heut
zu Tage ein ſchandlicher greulicher und reufli
ſcher Mißbrauch worden welcher dermahl
einſt an denen Gelehrten in Kirchen und Schu
len wird geſtrafft werden als welche das ar

me Volck mit ihren Zanckereyen dergeſtalt
verwirren und an einander hetzen daß da
durch vollends die Liebe aus dem Hertzen ge
riſſen Trennungen und Spaltungen geheget
und das rechre und wahrhafſtige nemlich die
Buſſe und Bekehrung dahinden gelaſſen wird.
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Ilt das nicht eine ſchandliche greuliche und teufliſche
Heucheley und Boßheit die der Mann begehet?
Sein Gewilſen uberzeuget ihn daß irrige und
falſche Meinungen wohl konnen widerleget
werden und dennoch thut er es ſelbſt nicht ja er
ſchilt tobet und wutet gegen die welche die reine
Lehre wider die Feinde der Wahrheit nach Anlei
tung gottlichen Worts tapffer und unerſchrocken
vertheidigen. Es iſt freylich nicht genug daß
man die wahre Lehre vom Heil. Abendmuhl erken
ne und wiſſe und kan man freylich bey allem Beich
ten und Abendmahlgehen ins Teuffels Klauenlie
gen wenn man nicht nach dem Jnhalt der wah
ren Religion ſich zur Beichte und wurdiger Nieſ
ſung des H. Abendmahls in hertzlicher Reue und
Vertrauen bereitet und in ſeinen Sunden weiter
fortzufahren gedencket. Aber derſelbe lieget auch
gleichfals in des Teufels Klauen der die Lehre von
der weſentlichen Gegenwart des Leibes und Blu
tes CHriſti im Abendmahl ſo gering achtet daß
er dieſelbe wider die Adverſarios in ſeinen ihme
Amptshalben obliegenden Predigten nicht verthei
digen will ja noch dazu andere welche es thun an
feindet und ſeine Galle und Bitterkeit wider ſie
mundlich und ſchrifftlich auffs empfindlichſte aus
ſchuttet. Was meynt wohl der Leſer was von
Krancken zuhalten ſey wenner ſchrecklich auff dieje
nigen Prediger detonniret die beh Erklarung des
H. Abendmahls den Elenchum wider die Refor
mirten gebrauchen und zeigen wie dieſe ſchuldig
werden an dem Leib und Blute Coriſti indem
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ſie deſſen wahre und weſentliche Gegenwart in dem
H. Abendmahl laugnen? Gewiß es will ſich nicht

“thun laſſen daß man den modum oder dieſe Wei
ſe zu eſſen und zu trincken ausnehme welcher uns
von GOtt und Chriſto vorgeſchrieben iſt. Denn
mit welchen modo oder Weiſe GOtt und Chri
ſtus die Vergebung der Sunden verbunden hat
von demſelben laſt ſie ſich durch Menſchen nicht auf
loſen. Soll nun der Leib und Blut ChHriſti im
H. Abendmahl mundlich empfangen werden daß
er auch geiſtlich genoſſen werde ſo kan die geiſtli—
che Genieſſung von der mundlichen nicht abgeſon
dert werden als an welchen modum Coehriſtus
die Vergebung der Sunden geknupffet hat. Ohne
Wiederlegung der Reformirten kan dieſes ohn
muglich vorgeſtellet werden iſt denn nun das eine
Zanckerey oder wird dadurch die Liebe aus den
Hertzen der Zuhorer geriſſen wenn man JEſum
Cohriſtum und deſſen wahre Lehre vertheidiget
und ſolche andern einfloſſet. Jch mochte wohl
gerne wiſſen was Francke vor einen Concept von
der Liebe hat. Jn meiner Theologia iſt das nicht
allein Liebe wenn ich einen zu dem Guten auffmun
tere ſondern auch vor das Boſe warne. Bey
Francken aber iſt es umgekehret. Nach ſeiner neuen

Theolosia iſt das Zanckerey wenn man den Ver
fuhrern das Maul ſtopffet; und wenn man aus Liebe
zur Warheit die Warheit biß in Tod vertheidiget
ſo ſoll dadurch die Liebe aus den Hertzen heraus
geriſſen werden. Sind das nicht Inventiones?
Ein ſolcher Prieſter wie Francke thut laſſet ſeine
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Zunge Hand und Hertz von dem alten Adam ja
von dem holliſchen Moloch ſelbſt regieren und
mo hte einem ein Entſetzen ankommen ja die Haut
dafur ſchauren wenn man ſeine Augen auffhebet
und ſiehet daß ſolche Miedlinge zum H. Abenomahl
zugelaſſen werden ehe jie ein ſo offenbahr mit Mund
und Feder aegebenes greuliches Aergerniß bereu
et und GOtt und der geargerken Kirchen offent
lich abgebeten haben. Beſiehe hiervon einen ſcho
nen Ort bey Dedekenno in Theſauro Conſilio-
rum Vol.l. p. 8iʒ. Und kan M. Francken gar
niebt zu ſtatten kommen daß der bekannte Theo-
philus Großgebauer in ſeiner ſo genannten Wach
rer Stimme etwas init unterlauffen laſſen welches
er wohl hatte mogen ungeſchrieben laſſen. Denn ein
mahl iſt ein ſeh  groſſer Uatekſcheid zwiſchen Groß
gebauers und Franckens Worten. Und zudem weiß
man auch wohl, daß es ein einfaltiger Mann ge
weſen der nicht alles reiflich erwogen was er ge
ſchrieben; Wie dennl). Spener ſelbſt der ſeine Wach
terſtimme doch ſehr recommendiret geſtehet es
könne daſſeibige Buw nicht ohne Ausnahm ge
lobet werden vid. Frehheit der Glaubigen Cap.
Vll.5.8. und ware zu wunſchen daß eines und
anders vorſichtiger von ihm teſetzet worden.
Theol. Bedencken Part. l. Cap. iI. pag.iſöa. Und
Part. Ill. pag. 554. gebrauchet er ſich von Großge
bauern folgender Expreſſonen. Jedoch beken
ne daß an einigen Grten ſonderlich in dem
Anhang von der Wideruebürth ſich einige
hypotheles Calvinianæ befinden als ſonderlich

duß
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daß die Taufſnicht eben das krafftige Muttel der
Wirdergeburth ſey noch alle in der Tauff wie
dergebohrẽ wurden u. dergleichen. Jch achte a
ber daß der liebe Mañ, welcher wie man ſiehet

viele Reformirte u. Engliſche Bucher gileſen
das donum diſcretionis nicht gehabt, und da es

ihm vielleicht an den ſolidioribus ſtudiis etwas
gemangelt dergleichen unwiſſend gefaſt und
alſo nachmahl auch in ſeine Schrifft mit ein
geruckt. Hatte demnach Francke von D. Spe
nern als ſeinem Anteſignano lernen konnen daß
man nicht in Großgebauers Schrifften alles anzu
nehmen habe.

5. 14. Die Werckheiligkeit und eingebildete
VWollkommenheit in dieſem Leben fuhret den gera

den Weg zur Verzweiffelung. Denn wern das Ge
wiſſen auffwacht und wie elend es mit allen mer ſch
lichen Thun beſchaffen erwieget und vorſtellet
ſo kan nichts anders als grauſame Hertzens Angſt
erfolgen: Mit ihren Wercken wollen ſolche Leute
fur GOtt beſtehen und dennoch uberzeuget ſie iht
eigen Hertz daß alle ihre Wercke voll Unheiligkeit
Kothes und Unflaths ſind: da fallt denn aller Troſt
und Freuden dahin und kan der Menſch nicht an
ders gedencken als es ſey alles aus alle Hoffnung
der Seeligkeit ſey dahin und bey Gott ſey keine
Gnade zu erlangen. Komnmnt die verzweiffelte Lehr
re von der Terminiſteren noch dazu ſo wird der
Jammer noch ſo viel groſſer und mochte der Menſch
wunſchen daß er nie gebohren ware. Darum
bleibe ja ein jeder bey der aus GOttes Wort ge

E, nom,
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nommenen Lehre unſer Evangeliſchen Kirchen:
Nicht mehr denn lieber HErre mein dein
Tod ſoll mir das Leben ſeyn du haſt fut mich
bezahlet. Und nur kreuch zum Kreutz herzu
im Geſetz iſt weder Raſt noch Ruh mit allen
ſeinen Wercken. ltem: Kein See kan ſich ſo
ergieſſen kein Grund kan ſo grundloß ſeyn
kein Strom ſo gewaltig flieſſen gegen Gott iſt
alles klein gegen Gott u. ſeiner Huld die er uber
unſre Schuld alle Tage laſſet ſchweben durch
das gantze Sunden Leben. Hatte das arme Kind
dieſes wohl in acht genommen ſo wurde es in die
grauſame Angſt nicht gerathen ſeyn daruber einem
die Haar zu Berge ſtehen mochten weñ man daran
gedencket. Denn weil es von dem unſchlachtigen und

verkehrten Geſchlecht der Pietiſten mit den grundbo
ſen Lehren eingenommen worden ſo muſte es ſich mit
der entſetzlichen Einbiidung  zerplagen als ob ihm
die Holle zubereitet und keine Gnade GOttes keine
Seeligkeit mehr zu hoffen ſtunde. Daher ſchrieb
es den 22. Maji 1707. an ſeine Schweſter folgen
den jammmervollen Brieff: Allerliebſte Schwe
ſter Marie Ließgen Es iſt mir zu Muthe ge
weſen als wenn ich der Gnade GOttes gantz
beraubet ware. Denn ich liege in ſolcher Noth
als ich wohl mein Tage nicht gehabt habe. Es
iſt mir gar kein Troſt zur Seiten ſondern ich
bin als ein verlohren Schaaf das keiner will
annehmen und iſt mein Gemuth zuſchlagen
daß meinHertz in blutitten Chranen ſchwimmet
und iſt als wenn ich keine Seeligkeit meht zu

hoffen
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hofſen hatte ſondern als wenn mir die Holle
zubereitet ware. Jch bitte euch lachet uber
mein Elend nicht ſondern weinet vielmehr dar
uber und ſchlieſſet doch mich allezeit in euer
Gebet ein. Geſtern Abend oder wenn ich nur
zu Gott ieufßze iſt mir gleichſam als wenn ich
verzweiffeln wolte an GOttes Gnade. Wenn
ihr wieder nach Haufe kom̃t will ſchon ein meh
rers mit euch reden. Euch liebe Schweſter
hab ich es verttauet ſaget es keinem Menſchen
wieder vid. pag. 135. 1z6. Das ſind die Fruchte
des leidigen Pietiſmi! So gehet es wenn die atme
Kinder unter Pietiſtiſcher Prieſter und lnkorma-
torum Auffſicht verfallen. Solte wohl jemahls
ein Kind in den gluenden Molochs-Armen ſo viel
Jammer ausgeſtanden haben als dieſer Knabe?Wenn die Kinder verbrannt wurden ſo daurete

es etwa eine Viertelſtunde aber der junge Exter
muſte ſich von Tage zu Tage mit dieſem Jammer
plagen und das Hertz abfreſſen. Was Wunder

daß er einige Wochen hernach nemlich im Anfang

des Monaths Juli uber Kopfſſchmertzen zu
klagen angefangen welche ihm denn offters
angeſtoſſen und acutiſſimi dolores daraus wor
den. vid. p. zy. daß auch nachdem ſelbige wieder
nachgelaſſen ſie ſich dennoch da er abermahls mit
den Gedancken von der Vollkonmmenheit ſich zer

martert von neuem wiedereingeſtellet ſo daß er
zwey Tage darauff ſich geleget und nicht wie
der auffgeſtanden wie aus ſeinem Briefe vom
ao. Octob, und beygeſetzter Anmeickung patz i5.4.i55.

E2 zu
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zu erſehen. Konte ſich der Vater vor Freuden der
Thranen nicht enthalten wenn er ſeines Knabens
an das Geſinde gehaltenen Redenzugeporet vid. p.
27. ſo hatte er vielmehr Urſach gehabt Zahren uber
die ubele Auferziehung und Anfuhrung ſeines Kin
des zu vergieſſen dadurch es in einen ſolchen Jam
mer geſturtzet worden und allem Anſehennach um
ſein zeitliches Leben kommen. Und ob zwar zu hor
fen ſtehet es werde das liebe Kind in dem dreyta
gigen ſchweren TodesKampff(vid: pag. 42.) den
Pietiſtiſchen Tand von Gnaden-Termin Voll
kommenheit und Erlangung der Seeligkeit durch

mores, Sitten und Geberden mit einander hinweg
geworffen und ſich einig und allein des Todes
Kampffes und blutigen Schweiſſes Chriſti und deſ
ſen heiligen Verdienſtes getroſtet haben und alſo
dem holliſchen MolochsFeuer durch die unendli
che Barmhertzigkeit GOttes noch entgangen ſeyn:
ſo ſolten ſich doch die Pietiſtiſche Camarim, Manu-
ductores und lnformatores in ihr Hertz hinein ſcha
men u. mit blutigen Trahnen beweinen daß ſie dem
armen Knaben dergleichen ſchandliche Seelenmor
deriſche Meynungen beygebracht und demnach an
ihnen nichts ermangeln laſſen ſeine Seele in das
ewigwahrende Tophet zu ſturtzen. Aber an ſtatt
daß ſie ſich daruber betruben und ihre Boßheit
hertzlich bereuen ſolten ſo kan kein Molochs. Prie
ſter ſich an dem Verhrennen der Kinder mehr er
gotzet und erfreuet haben. Da hat der jammervolle
Brief nicht allein quaſire bene geſta mit hinein
gedrucket werden muſſen ſondern der Crottorffiſche

Priee
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Prieſterſpralet im Lebenslauff pag. 16. damit daß ſo
ein herrlicher Brief vorhanden den er 20. Wo
chen vor ſeinem ſel. Abſchiede an ſeine Schwe

ſter geſchrieben welcher erſt nach des Kindes
Tode hervorkommen darinnen die Expreſſio-
nes von groſſem Nachdruck. So machen es
die Pietiſtiſche Seelenmorder und zeigen dadurch
an daß ihr Weſen ſte kein Heel habe und ſie
ruhmen ihre Sunde wie die zu Sodom. El.
IIl, ↄ.

g. i5. Ja mochte mancher frommer Vater Mut
ter oder Vormund dencken: Eine Schwalbe
macbt noch keinen Fruhling. Sind gleich die
Pietiſtiſche Camarim derogeſtalt mit dem klei-
nen Exter verfahren haben ſie ihm durch
ſolche ſcheußliche Lehren zu ſeiner Traurigkeit
und darauff erfolgte Kranckheit und Tode Ge
legenheir gegeben haben ſie auch an ihnen
nichts ermangeln laſſen ſeine Seele dem bol
liſchen Moloch zum ewigen Verderben aufſ
zuopfſern ſo werden fie doch nicht eben mit
meinem Kinde oder Pupillen ſo umgehen. Es
ſind ja im Pædagogio und in den Schulen des
Wajhyſenhauſes zu Halle ein tauſend und
zwey und neuntzig Scholaren und Kmnder
wie Francke in ſeinem andern Sendſchreiben
p. 25. ruhmet. Er macbt in ſeiner PoſtilleParte
I. p. aſ. ſeqq. ſo viel Dicentes von ſemer Vor
ſorge voi das ewige Wobhlſeyn der lieben Ju
caend. Es lieget ja unter ſeinem Nal men in dem
Buchladen eine Ern eck ing zum Lobe Gor

Ez tes5
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tes uno zum Veitiauen aujj GOTT in dem
Wagyſenhauſe zu Glaucha gehalten welche
mir einem langen acht Seiten lang anfullen
den Gebeth pag. 32. 34. 35. 36. zy. 33 39. 40. be
ſhloſſen wird. Der junge Exrer iſt nur zu
Zerbſt und Muhlingen unter vcranckens Win
cklers und des itzigen Crottorffiſchen Prieſters
Direction geſtanden ware er nach Glaucha
gefandt und daſelbſt erzogen worden ſo moch
te es vielleicht nicht ſo ubel abgelaufſen ſeyn.
Aber es laſſe ſich niemand durch ſuſſe Worte und
den auſſerli ven Schein hintergehen und verleiten.
Hat der Zerbſtiſche Knabe von dem man Pletiſti
ſner Seite noch nach ſeinem Tode ein ſolches Auff
heben macht und ſeinen LebensLauff zweymahl in
einem Jahr herausgiebet ſich ſo plagen und mar
tern laſſen muſſen/ ſo thue ein jedweder Vater eine
jede Mutter ein jedweder Vormund die Augen
nur rechtſchaffen auff und gebe acht daß es ſeinem
Kinde oder Pupillen nicht eben ſo gehe. Was ei
nem wiederfahret kan einem jedweden geſchehen
der ſich und die Seinen muthwillig in Gefahr ſtur
tzet. Die Chaldaer Amoriter und andre abgottiſche
Votcker mogen in einem Jahr wohl mehr als ein
tauſend und zwey und neuntzig Kinder dem Moloch
auffgeopffert haben: wolleſt du darum dein Kind
denen Camarim auch anvertrauet und dem Mo
loch in ſeine gluende Armen geleget haben? Die
PrieſterMolochs lieſſen es an ErweckungsReden
an weitlauftigenGebeten an machtigen Dicentes
von der Liebe gegen die Kinder welche dadurch ih

rer
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rer Meynung nach unter allen ihren Anverwand
ten vor groſſer Heiligkeit wie der Mond unter
den Sternen leuchteten nicht fehlen und brauch
ten auch GOttes Nahmen gar offt dabey.
Denn Molochs Gotzendienſt (ſaget der ſel. Lu—
therus in den Tiſchreden fol. 64. 65. Edit. Franco-
furt. de A. i593.) hat einen groſſen Schein und
herrlich Anſehen gehabt als ware er GOtt
lieber und gefallitter denn der gemeine Gottes
dienſt durch Moſen im Geſetze geboten. Da
her viel Leute die andachtig geiſtlich und
heilig von auſſen ſchienen wenn ſie GOtt ei
nen angenehmen Dienſt erzeigen wolten opf—
ferten aus groſſer Liebe und Andacht Gott zu
Ehren wie ſie meyneten ihre Sohne und
Tochter und vermeyneten nicht anders denn
ſie folgten hierinn Abrahams Exempel Genel.
22. Cap. und thaten GOTT daran zugefallen.
Francke hat des kleinen Exters Lebenslaun expreſ-
ſe andern zum Exempel heraus gegeben und ruh
met wenn dieſes von andern Kindern werde ge
leſen werden ſo wurden bey manchen Kindern
gute Bewegungen entſtehen und alſo viele
andere Kinder nachgezogen werden. Das iſt ja
deutlich genug geredet und kan man wohl ſehen wo
hin Franckens Abſicht gehe. Wenn andern Kindern
es auch wie dieſem gehet wenn ſie gleichermaſſen
mit ihren Wercken vor GOtt beſtehen wollen und
daruber in die greuliche Gedancken fallen Gott
wolle ihnen keine Gnade mehr geben und die Him
melsthur ſey ihnen nunmehr feſt zugeſchloſſen und

ver
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verciegeit das ſind in Franckens Augen gute Be
wegungen das heißt die liebe Jugend erbauet
das iſt ſeiner Meynung nach eine reiche und tau
ſendfaltige Frucht undſo iſt denn ſein Buchlein
ein kraffuges Saltz zu vieler Menſchen Be
kehrung geworden. vid. Dedic. Ja das muß
nicht ein jeder dencken daß es ihm oder ſeinem Kin
de noch ſo gut als dem jungen Exter werden ſolle.
Denn zu Ende des greulichen Briefes p. izö. ſtehet
unten am Rande folgende Anmerckung. Dieſes
Kind iſt von Jugend auff ein recht qehorſames
frommes und gottsfurchtiges Kind geweſen
jo ſeine liebe Eltern faſt niemahls beleidiget
har. Geſchiehet nun ſolches am grunen cHoltz

was wird am durren werden. Die Applica-
tion iſt leicht zu machen. Jſt der heilige Exter
welchen man bey den Pietiſten faſt als ein Mira
ckel anſiehet durch die Seelenmorderiſchen hy-
potheles, ſo man ihm beygebratht dahin gerathen
daß ihm ſein Hettz in blutigen Thranen geſchwom
men daß er alle Hoffnung zur Seeligkeit verloh
ren daßer vermeynet die Holle ſey ihm zubereitet:
was ſoll denn andern gememen Kindern begegnen
die es in der Pietiſtiſchen eingebildeten Vollkom
menheit noch lange nicht ſo hoch gebracht haben?
Und wer weiß wie manches liebes Kind zu Glaucha
ſich mit ſolchen Phantaſièn plaget martert und
naget? und was vor wunderliche abſcheuliche Lehr
ſatze der zarten Jugend daſelbſt eingefloſſet werden
da unter den funff und achtziq Pietiſtiſchen Præce-
ptorihus der eine dieſe der ander jene Grille im

Kopff
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Kopff hat? Molochs Gotzendienſt (ſaget aber—
mahls der ſel. Lutherus allegato fol. a5.) iſt im
Pabſtthum auch gemein geweſen. Die Eltern
preiſete man ſelig die eins oder mehr Kinder
in die Kloſter gaben. Dieſe Sohne und Coch
ter ſind nicht leiblich verbrannt und den Go

tzen geopffert wie jene davon droben geſagt
lind aber dem Teuſſel in Rachen genoſſen
der durch ſeine Apoſteln den Pabſt und ſeinen
Hauffen ihre Seele jammerlich ermordet har
mit falſcher Lehre daß ſie ſich auff ihre Wercke
perlaſſen haben etc. O wie manches Kind iſt
wohl in den dreyzehen Jahren zu Glaucha verfuh
ret und an ſeiner Seele mit falſcher Lehre jam
merlich ermordet worden!

5. 16. Dem furtrefflichen Kayſer Carl dem
Groſſen wird zu ſeinem unſterblichen Ruhm nach
geſchrieben daß er unter andern Gotzen auch
den boſen Abgott Crodo das iſt Saturn oder Mo-

loch, welcher zwiſchen Halberſtadt und Goßlar
auffgerichtet war umgekehret und ausgerottet.
Und alle rechtſchaffene fromme Chriſten werden
von Hertzen mit mir wunſchen daß GOtt wel
cher der Konige und Furſten Hertzen in ſeinen Han
den hat alle Potentaten und Obrigkriten dahin len
cken wolle daß ein jeder in ſeinen unterthabenden

Landen und Orten den Pietiſtiſchen Crodo
oder Moloch umkehren und ausrot

ten moge. Amen.

G. A. D. E.
Es Regi
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e) Brahams Exempel von den abgottiſchen Mo
N ochsKnechten gemißbraucht da es thnen doch

gantz zuwieder. Cap. J. F.3.
Ahas hat ſeine Sohne wurcklich verbrannt Cap. J.

S. 9.Alertus Herr zu Placentz vom Teuffel betrogen

Cap. J. g. 2.Amilcas der Carthaginenſer Moloch Cap. J.ſ. n.

Ammonitiſche Weiber hatten ihr exercitium re-
ligionis auſſer der Stadt Jeruſalem. Cap. J.
g.s. beflieſſen ſich der moderation zu Salo
mons Zeiten ibid.

Arends( Wilh. Eraſmus) macht des jungen Exters
Lebens Lauff Cap. III.ß.z. freuet ſich uber ſeines
Untergebenen Jammer und Elend ibid. h. i4.
alviniſten haben cauſam morbidam indigen-

Kerem Medico Cap. lIIl. ſ.4.
Camarim waren Prieſter Molochs Cap. III. S.2.

hielten ſich ſelbſt fur heilig ibid. brandten gleich
ſam vor eigner Andacht ibid. waren phanatici

ibid.Carolina, eine Jnſel in welcher viele Kinder ver

brant worden Cap. J. S. i5.
Carthæginenſer verbrannten die Kinder faſt eben

auff die Art welche bey den Juden gebrauchlich
geweſen Cap. J.ſ. n.

Cæſarea eine Kirche zu Alexandria vormahls dem
Saturno gewidmet Cap. J. h. i2.

Celten
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vt nnnCelten haben auch dem Saturno gedienet Cap. J.

g. 14.
Crodo der Sachſen Abgott Cap. J. i4. war der

Saturnus oder Moloch ibid. ſtund zwiſchen Hal
berſtadt und Goßlar Cap. IIl. J. i6. von Caro-
lo M. verſtohret ibid.

Cronos war Saturni Nahme Cap. J. J. ia. deſſen
Bedeutung ibid.

Crottorf daſelbſt iſt des jungen Exters geweſener
Informator Prediger Cap. III. h.ʒ.

ÎÏÎααν Theſaurus Conſiliorum, Cap III. g. 3.O Schoner Ort wider die Silentiarios wird alle-

ßiret ibid.
(FLtern welche ihre Kinder den Pietiſten an
Soittrauen legen ſie dadurch dem Moloch in

ſeine gluende Arme Cap. Il. ſ. 6. conf. C. II.
F.i5.Eraſtur ein Medicus und hefftiger Calviniſt dis-

putiret mit Stöſſelio, Cap Ill. S.4. Und wird
vorn aantzen Auditorio ausgelacht ib.

Exter (Aoh. Eberh.) ein Medicus undVorfechter
des Pietiſmi Cap. III. 4. laſt ſeine Kinder zur

Pietiſterey anfuhren ibid. weinet S. 14. ſein al—
teſter Sohn mercket daß es mit der Schwer
merey nicht richtig S.4.

Exter (Chriſtlieb Leberecht) wird von den Pietiſten
verfuhret Cap. IIl. s.5. will mit ſeinen moribus
und Tugenden fur GOtt beſtehen J.7. 8. und
eine Braut Coriſti durch die Wercke wer
den F.y. halt ſine Demuht vor das Oele in der
Lampe S. 10. bildet ſich ein er wolle recht voll

kom
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kommen werden S. kommt daruber in grau
ſame Anfechtungen S.ia ſchwere Kopffſchmer
tzen und Kranckheit ihid. lieget drey Tage im
Todes-Kampff ibid. Hoffnung daß er darinnen
den Pietiſtiſchen Tand weggeworffen ſich des
Verdienſtes Cchriſti einzig getroſtet und alſo
dem holliſchen MolochsFeuer noch entgangen.
ibid.

Exter (Gottlob iſt nach Pietiſtiſcher RedensArt
noch was ungebrochen Cap. IIl 85

Euer durchs Feuer gehen was es heiſſe Cap. J.
öss.
Kranck (Auguſt Hermann) mit den Camarim ver

glichen Cap. III.. 2. wendet lange Gebete fur
ibid. verachtet andere Prediger weit und breit

jbid. giebet des kleinen Exters Lebenslauff uud
Schrifften unter ſeinem Nahmen heraus S. 3.
findet die Schluſſel zum Geiſtlichen Ampt ehe
ſein Anteceſſor ſie verlohren ibid. recommen-
diret Calviniſche Bucher ſ.tz. heuchelt den
Calviniſten im Artickel vom Heil. Abendmahl
ibid. wolte gern daß andere Kinder in eben den
Jammer verfielen in welchen der kleine Exter
aerathen S. 15.

ſ7Alater haben auch dem Saturno oder Moloch
Egedienet Cap. III. g. . verfielen nach Pauli Ur

theil durch ihre Werckheiligkeit in einen noch
ätrgern Zuſtand als in welchem ſie in Heyden

thum geweſen ibid.
Geber der Chriſten Schirm und Schutz muß aber

nicht affectiret noch ſchwuiſtig ſeyn. Cap. III. ſ. e.

Gchin-
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Sebinnam, woher der Nahme komme Cap. J. F. 6.
Glaube an Cehriſtum beſtehet allein fur GOtt

Cap. Ill.g.7. wurcket ohn Unterlaß gutes g. g.
Großgebauert iſt ein einfaltiger Mann geweſen

Cap. III. ſ. tʒ. ſeine Calviniſche hypotheſes ibid.
Hosktias war Ahas eigener nicht aber ſein ange
 nommener Sohn. Cap. J. S. y.
ſaac ein Vorbild Cehriſti und ſeines Leidens.Hcap. L S.3.

 uß: Wer ſeine Kinder dem Moloch opfferte
Nthochte den Abgott kuſſen Cap. J. S7. Pietiſten

hertzen und kuſſen einander beym Gebet Cap. III.
g. i2.

eAmpen ohne Oelſind gute Wercke ohne Glau
vben Cap. III. g. 1o.
Lutheri Vorrede uber die Epiſtel an die Romer

iſt den Pietiſten durchaus zu wider Cap. Ill. 5.8.
pfleget ſeine Predigten nicht mit roeilaufftigen
Gebeten ſondern mit einem kurtzen Wunſch zu
beſchlieſſen Cap. III. q. 2.

AA ahometiſmus uberſchwemmet das Orienta
Mtiſche Kayſerthum Cap. III. g. tz. dazu vieler

Prediger Mummerey und Stillſchweigen Ge
legenheit gegeben. ibid.

Moloch. Deſſen Dienſt vom Teuffel erſonnen
und zwar aus Feindſchafft gegen das bevorſte

hende Leiden des Sohnes GOttes Cap. J.S.i.
geſchach unter dem Vortoand der Gottesfurcht
S. z. Woher der Nahme Moloch kommen h. 4.
ihi zu Ehren wurden die Kinder verbrant 8.6.
wie es dabey hergegangen ibid. h. 8. Mo

lochs



Regiſter.
lochsKnechte waren groſſe Syncretiſten. g. 10.

Mutter durfften nicht weinen bey ihrer Kinder
Verbrennung. Cap. J. ſ. n.

Mabſtthum in demſelben iſt Molochs-Gotzen
J dienſt gemein Cap. III. ſ.

Phariſaer ſtund als ein frommer heiliger Mann ſo
fromm und heilig ein Menſch in dieſer Welt
ſeyn kan Cap. III. S. 8. ward aber nicht gerecht

fertiget weil et ſich auff die Wercke verließ.
ibid.

Pietiſinus per anagramma eſt impius, item me-
tus piis. Cap. II. h. 3.

Pieriſten lehren es ſey erlaubet zu huren ſtehlen
und morden Cap. II. G. i. initio moderatius
delirant, h. 4. ſind der Syncretiſtereyergeben

S.7. wollen unpartheyiſch heiſſen und halten
doch aller Ketzer Parthey ibid. ihre Religion
iſt reudig und auſſatzig Cap. IIi.. 4. ihr Sym-
bolum'iſt: Omnia in deteriorem partem, g. J.

ithr Glaube iſt ein bloſſer Traum und HirnGe
ſpenſt Cap. III.g. 8. ihre Beſſerung und Tugen
den beſtehen in lauter Phantaſien, ibid. ihre
Demuth iſt die allergroſſeſte Hoffarth F. 10.
ſingen in ihren Conventiculis ungewohnliche fa-
natiſche Lieder ſ. 12. gebrauchen ſich wunderli
cher Quackeriſcher Gebehrden beym Gebet ibid.
ihre Magde bekommen Entzuckungen ibid.
ihre bPietæt beſtehet in lauter ReligionsMen
gerey und Miſchmaſch g. 13.

Prediger muſſen der Calviniſten und anderer
Ketzer Jrrthumer eifrig widerlegen Cap. III.

9. 13.4



Regiſter.
g. 1z. Die es nicht thun meynen es nicht gut
mit ihrer Zuhorer Seeligkeit. ibid.

kſeudo-Apoſtoli waren Satans-Diener Cap. III

H Il.
EAlomons ungeitige Politicq ſetzet ſeine Fami-

lie in groſſen Schaden Cap. J. S.6.
Samariter nennen ſich Sidonier Cap. J. g. ii.
Sater war der Saturnus oder Moloch Cap. J.

4. 14. wie er ausgeſehen ibid. ihm war der
Sonnabend gewidmet ibid.

Sociniſterey dazu ſind die Pietiſten ſehr geneigt

Cap. Il. h. z.
Spenet iſt Anteſignanus und Auctor Pietismi,

Cap. III. g.az. ſein Urtheil von Großgebauers
WachterStimme ibid.

ESyncretiſterey der wahren Religion ſehr ſchad

Nlich Cap. l. S. 1o.

SErminiſterey eine Verzweiffelunge volle
Lehre Cap. III.5. 14.

Topheth was es heiſſe Cap. lg. 6.
Trommeln wurden geruhret bey Verbrennung

der Kinder Cap. J. p.6.
Dybo war der Moloch bey den Egyptiern Cap. J.p. i.

Tyrier von ihnen haben die Carthaginenſer den
Moloch-Dienſt bekommen Cap. J. q. u.

)r, was es heiſſe Cap. I:h. z.
r Ayſenhauß zu Halle. Jn demſelben werden
Woiele lanatiſche Bucher gedruckt: Cap. III. S.2.

Wercke

JWe—



Wercke: Gute Wercke ſoll man thun aber nicht
damit fur GOtt beſtehen wollen. Cap. IIl. S.7.

3.9.
Wuckler Diaconus zu Magdeburg giebt das

Arcanum Regium heraus Cap. lll. S ſeine
ſo genante auffrichtige Entdeckung mochte viel
mehr eine argliſtige Bemantelung heiſſen ib.
Er giebt einen falſchen Bericht von den heuti
gen Reformirten ibid. ſtichelt auff die Cere

monien der Evangeliſchen Kirchen ib. wie auch
auff Lutherum ib. mißbrauchet den Nahmen
GOttes ibid.

ZJegelofen dem Moloch gewidmet Cap. JS.4.

ENDOE.
Emendanda.

Pag. 26. lin. pro Miniſterium leg. Myſterium
pag.27. lin. antep. pro. Molch leg. Moloch.
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